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Das gesamtkIirchliche Hırtenamt des romIschen
mapstes als „Petrusdienst exegeltisch NeVu Degrundet

Aass dem aps als dem Bischof VONN Rom In der Nachfolge des Petrus
die höchste Autorität der Leitung der Universalkirche übertragen SL, 1st
se17 der Alten Kirche‘ WEl auch nicht widerspruchslos HIis 1n die (7e
genwart katholischer Lehr- und Rechtstradition VOT zentraler Bedeutung
Dagegen wird diese re VOT allen AUS der Reformation hervorgegange
NelNn Kırchen strikt bestritten Luthers Überzeugung, der aps S11 der Antıi
christ,2 1st erst 1M Jahrhunder Offiziell widerrufen worden. fur
schen Begründung werden urchweg M{t und Joh 21,13-17 als
Hauptstellen angeführt.4 Dabel wird DallzZ selhbstverständlich vorausgesetZzt,
dass diese Zusagen Petrus auch allen seinNnen Nachfolgern gelten. Das sgl
1M Folgenden e1nNe solilde biıblische Begründung ekommen

Nun diese beiden Orte Jesu als solche ber e1nNe Petrusnach
olge nichts; und davon 1st auch keiner anderen Stelle 1M euen est{a:;:
ment die Rede, zumal Nıcht 1n den beiden Petrus zugeschriebenen Briefen
(mit uUusnanme VOT elr 1,147 Das „reisgestein” hebr. Kefa, griech.
etra), aul dem das (Gebäude der Kıirche ach M{t 16,1 uflruht und das die
ächte des es nicht überwältigen können, 1st ach dem Schri  1la 1n

/ur (‚eschichte des Papsttums vgl Ors. Fuhrmann: Von Petrus ohannes Paul I Das
apsttum: (‚estalt und es  en, Muüunchen 1980; arl Lehmann (Hg.) Das Petrusamt.
(‚eschic|  iche Stationen SEINES erständnisses und gegenwartige Positionen, Muüunchen
19872 Orofhea Safttiler/Gunther Wenz (Hg.) Das kirchliche Amt In apostolischer
Nachfolge, l, (GÖttingen 2004; IL, (GÖttingen 2008
Dazu vgl die kurze S kK177e hel $fO ermann eSC. Katholische Dogmatik AUS Okume-
Nischer Erfahrung I1, ()stfildern Z2010, 255 , SOWIE die ausfüuhrliche Darstellung; In
Ders.:? Hinführung Luther, Neuausgabe ()stfildern 1177 130
Dazu Anm.

astor QJetferNnus In g Lumen gentium (DH 41.43); 277
(DH 41.406 und azu den Katechismus der katholischen Kirche, 0607 802; 801 SOWIE
hbesonders den katholischen kErwachsenen-Katechismus, 301?3006, der M{t n 1mM
Wortlaut ıtiert und Mit Joh als die hbeiden zentralen tellen her-
vorgehoben werden (302)
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Dass dem Papst als dem Bischof von Rom in der Nachfolge des Petrus
die höchste Autorität der Leitung der Universalkirche übertragen ist, ist
seit der Alten Kirche1 – wenn auch nicht widerspruchslos – bis in die Ge-
genwart katholischer Lehr- und Rechtstradition von zentraler Bedeutung.
Dagegen wird diese Lehre von allen aus der Reformation hervorgegange-
nen Kirchen strikt bestritten. Luthers Überzeugung, der Papst sei der Anti-
christ,2 ist erst im 20. Jahrhundert offiziell widerrufen worden.3 Zur bibli-
schen Begründung werden durchweg Mt 16,18 f und Joh 21,13–17 als
Hauptstellen angeführt.4 Dabei wird ganz selbstverständlich vorausgesetzt,
dass diese Zusagen an Petrus auch allen seinen Nachfolgern gelten. Das soll
im Folgenden eine solide biblische Begründung bekommen.

Nun sagen diese beiden Worte Jesu als solche über eine Petrusnach-
folge nichts; und davon ist auch an keiner anderen Stelle im Neuen Testa-
ment die Rede, zumal nicht in den beiden Petrus zugeschriebenen Briefen
(mit Ausnahme von 2 Petr 1,14 f). Das „Felsgestein“ (hebr. Kefa, griech.
Petra), auf dem das Gebäude der Kirche nach Mt 16,18 aufruht und das die
Mächte des Todes nicht überwältigen können, ist nach dem Schriftzitat in
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Das gesamtkirchliche Hirtenamt des römischen 
Papstes als „Petrusdienst“ – exegetisch neu begründet

1 Zur Geschichte des Papsttums vgl. Horst Fuhrmann: Von Petrus zu Johannes Paul II. Das
Papsttum: Gestalt und Gestalten, München 1980; Karl Lehmann (Hg.): Das Petrusamt.
Geschichtliche Stationen seines Verständnisses und gegenwärtige Positionen, München
1982. Dorothea Sattler/Gunther Wenz (Hg.): Das kirchliche Amt in apostolischer
Nachfolge, Bd. I, Göttingen 2004; Bd. III, Göttingen 2008.

2 Dazu vgl. die kurze Skizze bei Otto Hermann Pesch: Katholische Dogmatik aus ökume-
nischer Erfahrung II, Ostfildern 2010, 255 f, sowie die ausführliche Darstellung; in:
Ders.: Hinführung zu Luther, Neuausgabe Ostfildern 32004, 117?130.

3 Dazu s. u. Anm. 17.
4 Vgl. Pastor aeternus (1870) in DH 3053.3066; Lumen gentium 19 (DH 41.43); 22.2

(DH 41.46) und dazu den Katechismus der katholischen Kirche, 880?882; 891 sowie
besonders den katholischen Erwachsenen-Katechismus, 301?306, der Mt 16,18 f im
Wortlaut zitiert und zusammen mit Joh 21,15?17 als die beiden zentralen Stellen her-
vorgehoben werden (302).
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Röm 9,533 und elr 2,4-—8 ristus; ehbenso der „geistliche Stein  “  » AUS
dem das Wasser In der Uste hervorsprudelte, das die ater 1n der USTe
als „geistlichen Irank“ riınken duriften (1 KOr 10,4) er 1n M{t L}
Och In Joh 1,42 Ist auch 1Ur angedeutet, dass mi1t dem VO  = „reisge
stein  &b e1nNe nicht abzubrechende auer e1Nes „Petrusamts“” 1n der Kıirche
1M 1C STe 1ne einzigartige Autoritat des Petrus die beiden
Petrushbriefe SEWISS VOTaUS; und diese bleibt 1n seinen Briefen auch ber
seiINen inm VO  = errn angekündigten 1od (2 Petr 1,14) hinaus 1n der KIr-
che ernhalten Aber Se1n Apostolat (1 Petr 1,1 und Seın Aposteldienst
(2 Petr 1,1) Sind 1n SEINeEer persönlichen erufung Uurc T1SLUS begrün-
det, die inm WIE allen posteln Uurc die Erscheinung des Auferstandenen
WIıderlanren 1st (1 KOr 15,5) Und dass die e1 dieser Erscheinungen miıt
der Paulus widerfahrenen ihr Ende gefunden und 1n der welleren Ge
SCNHNICNHNTE keine Fortsetzung hat, In welcher (‚estalt auch immer, 1st 1n KOr
15,6 eindeutig esen Aass Petrus dadurch, dass der YSTie gEeWESENN
1St, dem T1SLIUS erschienen 1st (1 KOr 15,5), e1N Vorrang VOT den anderen
Mitgliedern des Kreises der ZWOÖIT Jünger Jesu zukomme, wird weder In
den Petrus-Briefen Och 1n den Evangelien hervorgehoben. Seine Füh
rungsrolle In der Urgemeinde teilt er mi1t den beiden Zebedäussöhnen, und
diese Ist bald Uurc die des Bruders Jesu Jakobus erseizt worden Die Ge
meinden, die Petrus dann 1n SEINeEer 1SS10N gegründet hat, inm
aum anders Oder mehr verbunden als die (‚emelnden des Paulus ihrem
Gründungs-
apostel.

In der ersien nachapostolischen Zeit seht 1n Apg 20,26 e1nNe
Übertragung der Hirtensorge ZUr WE VOT Irrlehrern e1N Gremium
VOT Presbytern; entsprechend dann auch In den Pastor.  relfen 1 Lim

miıt erweıltertem Auftrag ZUr Gemeindeleitung. limotheus hat
e1nNe regelrechte erufung Uurc Handauflegung ekommen (1 1ım
4,11? 16;

1ım 1,0) Er sgl SE1INEerSEITSs (Tit 1,5) res  er und andere In ihr Amt e1N-
Tuüuhren (5, 1 T, I1} Aber die Kompetenz dieser leitenden res  er DZWw. B1
schöfle 1st aul die ene ihrer Urtsgemeinden begrenzt. Der Dienst der
Apostel Tüur Samlilıche (emelmnden der gallzell Kırche und ihre Einheit
bleibt In der ersien nachapostolischen /Zeit ohne allgemeine UOrdnung Er
wird spontan 1n Anspruch WIEe 1M 1.Glemensbrief Ooder den
Ortsbischöfen als gemeinsame Aufgabe anbefohlen, WIEe das Anliegen
des 1SCNOIS Jgnatius 1n seiINen Briefen SEINE Mitbischöfe 1ST. 1ne allge
mein-kirchliche UOrdnung ZUr Nachfolge des Apostelamts ahber cheıint
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Röm 9,33 und 1 Petr 2,4–8 Christus; ebenso der „geistliche Stein“, aus
dem das Wasser in der Wüste hervorsprudelte, das die Väter in der Wüste
als „geistlichen Trank“ trinken durften (1 Kor 10,4). Weder in Mt 16,18 f
noch in Joh 1,42 ist auch nur angedeutet, dass mit dem Bilde vom „Felsge-
stein“ eine nicht abzubrechende Dauer eines „Petrusamts“ in der Kirche
im Blick steht. Eine einzigartige Autorität des Petrus setzen die beiden 
Petrusbriefe gewiss voraus; und diese bleibt in seinen Briefen auch über
seinen ihm vom Herrn angekündigten Tod (2 Petr 1,14) hinaus in der Kir-
che erhalten. Aber sein Apostolat (1 Petr 1,1) und sein Aposteldienst
(2 Petr 1,1) sind in seiner persönlichen Berufung durch Christus begrün-
det, die ihm wie allen Aposteln durch die Erscheinung des Auferstandenen
widerfahren ist (1 Kor 15,5). Und dass die Reihe dieser Erscheinungen mit
der Paulus widerfahrenen ihr Ende gefunden und in der weiteren Ge-
schichte keine Fortsetzung hat, in welcher Gestalt auch immer, ist in 1 Kor
15,8 eindeutig zu lesen. Dass Petrus dadurch, dass er der Erste gewesen
ist, dem Christus erschienen ist (1 Kor 15,5), ein Vorrang vor den anderen
Mitgliedern des Kreises der zwölf Jünger Jesu zukomme, wird weder in
den Petrus-Briefen noch in den Evangelien hervorgehoben. Seine Füh-
rungsrolle in der Urgemeinde teilt er mit den beiden Zebedäussöhnen, und
diese ist bald durch die des Bruders Jesu Jakobus ersetzt worden. Die Ge-
meinden, die Petrus dann in seiner Mission gegründet hat, waren ihm
kaum anders oder mehr verbunden als die Gemeinden des Paulus ihrem
Gründungs-
apostel.

In der ersten nachapostolischen Zeit geht es in Apg 20,28 ff um eine
Übertragung der Hirtensorge zur Abwehr von Irrlehrern an ein Gremium
von Presbytern; entsprechend dann auch in den Pastoralbriefen (1Tim
1,16?8) mit erweitertem Auftrag zur Gemeindeleitung. Timotheus hat
eine regelrechte Berufung durch Handauflegung bekommen (1 Tim
4,11?16; 
2 Tim 1,6). Er soll seinerseits (Tit 1,5) Presbyter und andere in ihr Amt ein-
führen (5,1 f, 3 ff). Aber die Kompetenz dieser leitenden Presbyter bzw. Bi-
schöfe ist auf die Ebene ihrer Ortsgemeinden begrenzt. Der Dienst der
Apostel für sämtliche Gemeinden der ganzen Kirche und ihre Einheit
bleibt in der ersten nachapostolischen Zeit ohne allgemeine Ordnung. Er
wird spontan in Anspruch genommen wie im 1. Clemensbrief oder den
Ortsbischöfen als gemeinsame Aufgabe anbefohlen, wie es das Anliegen
des Bischofs Ignatius in seinen Briefen an seine Mitbischöfe ist. Eine allge-
mein-kirchliche Ordnung zur Nachfolge des Apostelamts aber scheint es
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erst In der zweılten des Jahrhunderts egeben aben Das Silt
auch Iur Petrus Aass zuletzt In Rom Wr und dort das Martyrium erlit-
ten hat, 1st ZWar Urchaus wahrscheinlich. Aber e1N Amt hat dort nicht
sehabt. Seine einzigartige Autorität lag JTien bar 1n der höchst eindrückli-
chen Wirkung SEINer Persönlichkeit und dann 1n SEINeEemM Märtyrertod.

ESs Sibt 1Ur e1nNe einzIge Stelle 1M euen estament, der VOT e1ner
Petrus-Nachfolge die Rede Ist.: der dritte SCHANI des Schlusskapitels des
Johannesevangeliums, Joh 21,20722. Diesem lext werden WIr uns 1M Tol.
genden ersten Teil dieses UTIsalzes zuwenden

„Der Jünger, den esus ltebte“, als Nachfolger IM Hirtenamt
des Petrus

Die (Gestalt des „JUngers, den esus liebte”, taucht 1M Johannesevange-
lıum ZU erstien In Joh 153,23 auf, ohne besondere Einführung:; vorher
WT VONN inhm nicht die Rede® Der Evangelist SEIZT Olfenhbar VOTaUS, dass
SEINE eser inn kennen ESs handelt sıch sicherlich e1nNe bestimmte Per-
SONN, die 1M Kreis der ZWOIT Jünger anwesend 1St, aber Nıcht diesem X
hört. Im Johannesevangelium taucht erst VO  = Beginn der Passionsge-
SCHICNTE aul und hat e1nNe DallzZ eigene Bedeutung, 1n der sich VOT den
anderen Jüngern, besonders auch VOT Petrus, unterscheidet.

Er 1st eSsus besonders nah Bel dem gemeinsamen Abschiedsmah leg
„ ll Jesu Brust“ WIE 1n der Schlussstrophe des Eingangshymnus der

inkarnierte „einzig-geborene” 0g0S (1,14) „l der Brust“ SE1INES atfers 1st
und VOT diesem ‚13  un bringt“” VOT allem (1 ‚1 Ö), W2S 1M Folgenden In die
sSe  = Buch VOT esus als dem Sohn des atfers bezeugt wird eSsus Sagl 1 -
Iner wieder, dass als der einzIge Sohn des atfers vollendete Kenntnis
VOT diesem hat und der alter inhm vollendet nah 1ST. Ja, eSsus 1st „e1INS mi1t
dem Vater“ 10,50) ass In 153,23 jener geliebte Jünger als Jesu TUus
jegend eingeführt wird, ann 11UTr den metaphorischen SINN haben, dass

Dazu Joachim nılka us und Kom. Das Petrusbild In den ersten ZWE1 Jahrhun-
derten, reiburg Br. 2002;, 109 I1
Daraus, ass VON den hbeiden In Joh 1,35 genannten Jüngern 1UT AÄAndreas als Bruder VON
S$iIMOon Petrus genannt wird, NIC ber uch der andere }, schließen, 1e5 ce1 der
y  elıebte Jünger“”, der VON Anfang ZU Jüngerkreis Jesu gehört habe, Yibt kel:;
nerlei TUN! Dass dieser ZweIlte namenlose Jünger V1E ÄAndreas e1n Johannesjün-
BeT BEeWESECN 1St ( V 40), Trır auf den (‚eliehten Jünger schwerlich
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erst in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts gegeben zu haben. Das gilt
auch für Petrus. Dass er zuletzt in Rom war und dort das Martyrium erlit-
ten hat, ist zwar durchaus wahrscheinlich.5 Aber ein Amt hat er dort nicht
gehabt. Seine einzigartige Autorität lag offenbar in der höchst eindrückli-
chen Wirkung seiner Persönlichkeit und dann in seinem Märtyrertod.

Es gibt nur eine einzige Stelle im Neuen Testament, an der von einer
Petrus-Nachfolge die Rede ist: der dritte Abschnitt des Schlusskapitels des
Johannesevangeliums, Joh 21,20?22. Diesem Text werden wir uns im fol-
genden ersten Teil dieses Aufsatzes zuwenden.

1. „Der Jünger, den Jesus liebte“, als Nachfolger im Hirtenamt 
des Petrus

Die Gestalt des „Jüngers, den Jesus liebte“, taucht im Johannesevange-
lium zum ersten Mal in Joh 13,23 auf, ohne besondere Einführung; vorher
war von ihm nicht die Rede.6 Der Evangelist setzt offenbar voraus, dass
seine Leser ihn kennen. Es handelt sich sicherlich um eine bestimmte Per-
son, die im Kreis der zwölf Jünger anwesend ist, aber nicht zu diesem ge-
hört. Im Johannesevangelium taucht er erst vom Beginn der Passionsge-
schichte auf und hat eine ganz eigene Bedeutung, in der er sich von den
anderen Jüngern, besonders auch von Petrus, unterscheidet.

Er ist Jesus besonders nah: Bei dem gemeinsamen Abschiedsmahl liegt
er „an Jesu Brust“ – so wie in der Schlussstrophe des Eingangshymnus der
inkarnierte „einzig-geborene“ Logos (1,14) „an der Brust“ seines Vaters ist
und von diesem „Kunde bringt“ von allem (1,18), was im Folgenden in die-
sem Buch von Jesus als dem Sohn des Vaters bezeugt wird. Jesus sagt es im-
mer wieder, dass er als der einzige Sohn des Vaters vollendete Kenntnis
von diesem hat und der Vater ihm vollendet nah ist. Ja, Jesus ist „eins mit
dem Vater“ (10,30). Dass in 13,23 jener geliebte Jünger als an Jesu Brust
liegend eingeführt wird, kann nur den metaphorischen Sinn haben, dass

Zur Diskussion

5 Dazu vgl. Joachim Gnilka: Petrus und Rom. Das Petrusbild in den ersten zwei Jahrhun-
derten, Freiburg i. Br. 2002, 109 ff.

6 Daraus, dass von den beiden in Joh 1,35 genannten Jüngern nur Andreas als Bruder von
Simon Petrus genannt wird, nicht aber auch der andere (1,40), zu schließen, dies sei der
„Geliebte Jünger“, der so von Anfang an zum Jüngerkreis Jesu gehört habe, gibt es kei-
nerlei Grund. Dass dieser zweite namenlose Jünger zuvor wie Andreas ein Johannesjün-
ger gewesen ist (V40), trifft auf den Geliebten Jünger schwerlich zu.
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SEINE ähe esus der Nähe Jesu SEINeEemM ater entspricht. Petrus
cheıint das VOrauszuseizen und rag innn daher, WTl esus sgehen als SE1-
NelNn erralter AUS ihrem Kreis 13,21) gemeilnt hat (V 24) Daraufhin rag
dieser Jünger esus, WEr 1St, der inn wird (V 25) und er
Prompt dieor (V 26) as sSkariot S11 Dieser reaglert arau S
dass sSsOfort den aum verlässt und In die ac hinausgeht (V 30) Da
die eser In V 2/ erilanren haben, dass as miıt dem Bissen, den esus
inhm gereic hat, VO  = JTeufel esessen 1st (V 27), Ist inhnen die symbolische
Bedeutung der „Nacht“ klar as sehört VOT 1Un nicht mehr ZUr 1C
vollen eMmMe1INsSC der WO esus, Oondern wird 1M Dienst des Sa
Lans esus wirken.

Beginn der johanneischen Passionsgeschichte STE e1N eu
tungsschwerer Satz, 1n dem der Evangelist 1M Vorhinein den ern der
SCHNIEASTEdE SEINE Jünger In Kap zusammenfTfasst. „ IN dem Wis
Sel, dass die Stunde sekommen Wal, dass diese Welt verlassen und Zu
alter hinaufgehen werde, Iliehte esu die Seinen 1n der Welt, die iImMmer
eliebt atte, HIis ZUuU Ende“ (15,1) Darın jeg e1N Doppelsinn. kinmal
Die irdische Zeit der 1e Jesu seinen Jüngern seht mi1t seinem 1od
Ende BIS zum „letzten“ Augenblick SEINES erbens, In dem SEINE egen
wart 1n ihrer Mitte rechen wird, hat S1E eliebt. Das griechische
Wort e10Ss kann ahber auch das „Ziel“ e1Nes eges edeuten annn 111
esus L dass SEINE 1e In SEINeEemM bevorstehenden 1od ihre Oll
endung linden wird

uch als der Erhöhte wird sie, die 1Un Ohne inn 1n dieser Welt hlei
ben, In ‚wigkei lieben und indem 1E teilhaben ass SEINer 1e
ZU alter und des atfers inm (vgl 10,17; 15,9; 17,257?Z20ö; Joh

el Jesu 1e und ottes 1e e1NSs SiNd, Sibt auch 1n SEINer
1e den Seinen eın Mehr Oder Weniger 1E 1st iImMmer sanzheitlich
und Silt en Seinen 1n gleicher Vvollendelter Intensität. Also annn auch die
1e jenem eıInNnen besonderen Jünger nicht In irgendeiner Weise ogrößer
Ooder stärker Se1n als die den übrigen Die Wiedergabe SEINer Benennung
als „Lieblingsjünger”, die sıch 1n der Johannesexegese durchgese hat, 1st
srundfalsch. Die 1e inhm kann nicht e1nNe höhere (Qualität als die In
15,1 en arın jedenfalls annn der Unterschie zwischen
inhm und den anderen ANIC. estehen

Wie aber IsSt dann 1ese Bezeichnung verstehen? UNacANSs zeigt sich
1n 13,23? 25: ET hat e1nNne rößere ähe eSsus Wenn sSein „Liegen BuUu
SEN Jesu  L metaphorisc 11 SInnn VON 1,18 verstehen SL, dann entspricht
1ese ähe der des ensch gewordenen (‚ottessohnes sEeEInNem himmli
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seine Nähe zu Jesus der Nähe Jesu zu seinem Vater entspricht. Petrus
scheint das vorauszusetzen und fragt ihn daher, wen Jesus soeben als sei-
nen Verräter aus ihrem Kreis (13,21) gemeint hat (V 24). Daraufhin fragt
dieser Jünger Jesus, wer es ist, der ihn verraten wird (V 25) und erhält
prompt die Antwort (V 26): Judas Iskariot sei es. Dieser reagiert darauf so,
dass er sofort den Raum verlässt und in die Nacht hinausgeht (V 30). Da
die Leser in V 27 erfahren haben, dass Judas mit dem Bissen, den Jesus
ihm gereicht hat, vom Teufel besessen ist (V 27), ist ihnen die symbolische
Bedeutung der „Nacht“ klar: Judas gehört von nun an nicht mehr zur licht-
vollen Gemeinschaft der Zwölf um Jesus, sondern wird im Dienst des Sa-
tans gegen Jesus wirken.

Am Beginn der johanneischen Passionsgeschichte steht ein bedeu-
tungsschwerer Satz, in dem der Evangelist im Vorhinein den Kern der Ab-
schiedsrede an seine Jünger in Kap. 13?17 zusammenfasst: „In dem Wis-
sen, dass die Stunde gekommen war, dass er diese Welt verlassen und zum
Vater hinaufgehen werde, liebte Jesu die Seinen in der Welt, die er immer
geliebt hatte, bis zum Ende“ (13,1). Darin liegt ein Doppelsinn. Einmal:
Die irdische Zeit der Liebe Jesu zu seinen Jüngern geht mit seinem Tod zu
Ende. Bis zum„letzten“ Augenblick seines Sterbens, in dem seine Gegen-
wart in ihrer Mitte abbrechen wird, hat er sie geliebt. Das griechische
Wort telos kann aber auch das „Ziel“ eines Weges bedeuten. Dann will 
Jesus sagen, dass seine Liebe in seinem bevorstehenden Tod ihre Voll-
endung finden wird.

Auch als der Erhöhte wird er sie, die nun ohne ihn in dieser Welt blei-
ben, in Ewigkeit lieben und indem er sie teilhaben lässt an seiner Liebe
zum Vater und des Vaters zu ihm (vgl. 10,17; 15,9; 17,23?26; 1 Joh
4,12.16). Weil Jesu Liebe und Gottes Liebe eins sind, gibt es auch in seiner
Liebe zu den Seinen kein Mehr oder Weniger – sie ist immer ganzheitlich
und gilt allen Seinen in gleicher vollendeter Intensität. Also kann auch die
Liebe zu jenem einen besonderen Jünger nicht in irgendeiner Weise größer
oder stärker sein als die zu den übrigen. Die Wiedergabe seiner Benennung
als „Lieblingsjünger“, die sich in der Johannesexegese durchgesetzt hat, ist
grundfalsch. Die Liebe zu ihm kann nicht eine höhere Qualität als die in
13,1 genannte haben. Darin jedenfalls kann der Unterschied zwischen
ihm und den anderen nicht bestehen.

Wie aber ist dann diese Bezeichnung zu verstehen? Zunächst zeigt sich
in 13,23?25: Er hat eine größere Nähe zu Jesus. Wenn sein „Liegen am Bu-
sen Jesu“ metaphorisch im Sinn von 1,18 zu verstehen ist, dann entspricht
diese Nähe der des Mensch gewordenen Gottessohnes zu seinem himmli-

Zur Diskussion



4A10 /ur UiSskussion

Sschen ater. ers ausgedrückt: Sein Verhältnis eESUS IsSt Jjetz bereits
das, das ach 13,1 den anderen Jüngern eTrTSsT 1n der /Zeit ach stern DEevoOrT-
STE (vgl 15,9? 1; 17,24? 20). In sSeEINer Person eNnde sich SOZUSABEN
1in Christ der nachösterlichen TC bereits 1iNM1LIeEN der Jünger des VOT-
OstTerlichen Zwölflerkreises Das 1St der run NIC den /ZWOI:
len gehört und doch 1n 1nrem TEe1Is vollauf seinen (Ort hat. ihm können
und sollen die eser sehen, W1€e Jesu 1e seinen Jüngern sich ach SE1-
Ne  = l1od vollendet zuwenden wird aher auch umgekehrt: Das aubens
wISsen der Jünger der nachösterlichen /Zeit hat 1n ihm, der 1n der Passionsge-
SCHNICNTE VON ang MIt €1 Wal, seinen Kepräsentanten.

Wie ahber Ist das Verhältnis zwischen jenem besonderen Jünger und SE1-
NelNn (‚efährten verstehen? Das zeigt sich paradigmatisch 1M Verhältnis
zwischen Petrus und ihm Wo eSsus VOT SEINeEer bevorstehenden Verherrl
chung spricht 13,51), we1iß Petrus nicht, W2S gemeıint 1St, und rag in
„HerTt, wohin sehs du?“ 13,54) esus TLTwWwortel ihm, Petrus ONNe inhm
1n nicht folgen; werde aber späater iun (V 306) (G(emeint 1st wahr:
scheinlich der Märtyrertod des Petrus als Nachfolge Jesu Kreuz (2 7 Y)
Petrus ann das 11UTr 1M Horizont des Weltwissens verstehen und drückt
SEINE Jüngertreue seinem errn In dem Anerbieten dUS, SORar Seın Le
ben Tüur innn eINZUsSetIZeN (V 3/) Darauf erwidert esus mi1t der Vorhersage
SEINer dreimaligen Verleugnung (V 36) Diese geschieht hernach auch drei-
mal (1 ö, 1 Und beim dritten Tallt Petrus diese Vorhersage Jesu
VOT 153,56 e1N; und wird voller am dessen sewahr, dass 1M
egensa SEINer eigenen Ireuezusage Seın Ireubruch 1St, den esus
inm vorausgesagt hat. Petrus wird eiInem Vorbild dessen, WIE
chwach der Glaube der Jünger 1St, WEl clI, VOT seinem errne
AUS sich heraus utes bewirken 1ll uch den anderen Jüngern des
/wööllferkreises Sagl esus VOTaUS, dass S1E beli SEINer Gefangennahme davon-
Tıehen und inn allein lassen werden (1 0,52)

ntier Jesu Kreuz stehen dann MNUur och SEINE Multter M1t eren We
STer und arıa Magdalena (1 Y,29), VON seiInen Jüngern aher eiNzZIg der, „den
er 1e 206) Petrus ler. Vom Kreuz era e1le eSus diesen
Jünger, den er 1e sSeEINer Multter als 1nren Sohn (an sSEINer statt)} und die
E  = S1e als SEINE Mutter. Der Evangelist fügt hinzu, dass jener S1e „VON
Stunde an  L sich „1IN seinen Eigenbereich” NıMM. (V 27) Das hat wieder
e1nNne symbolische Bedeutung: In der nachösterlichen /Zeit wird arıa ZUTr

„Mutter“ er YIsSten werden, die eESUS 1e (15,1); und als solche wird
S1e inren (Ort 1n inrer aben 11 „eigensten“ Bereich der Kirche Was
die (‚estalt dieses namenlosen „Geliebten Jüngers  L en  3 deutet sich ler
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schen Vater. Anders ausgedrückt: Sein Verhältnis zu Jesus ist jetzt bereits
das, das nach 13,1 den anderen Jüngern erst in der Zeit nach Ostern bevor-
steht (vgl. 15,9?11; 17,24?26). In seiner Person befindet sich sozusagen
ein Christ der nachösterlichen Kirche bereits inmitten der Jünger des vor-
österlichen Zwölferkreises. Das ist der Grund, warum er nicht zu den Zwöl-
fen gehört und doch in ihrem Kreis vollauf seinen Ort hat. An ihm können
und sollen die Leser sehen, wie Jesu Liebe zu seinen Jüngern sich nach sei-
nem Tod vollendet zuwenden wird – aber auch umgekehrt: Das Glaubens-
wissen der Jünger der nachösterlichen Zeit hat in ihm, der in der Passionsge-
schichte von Anfang an mit dabei war, seinen Repräsentanten.

Wie aber ist das Verhältnis zwischen jenem besonderen Jünger und sei-
nen Gefährten zu verstehen? Das zeigt sich paradigmatisch im Verhältnis
zwischen Petrus und ihm. Wo Jesus von seiner bevorstehenden Verherrli-
chung spricht (13,31), weiß Petrus nicht, was gemeint ist, und fragt ihn:
„Herr, wohin gehst du?“ (13,34). Jesus antwortet ihm, Petrus könne ihm
dahin nicht folgen; er werde es aber später tun (V 36). Gemeint ist wahr-
scheinlich der Märtyrertod des Petrus als Nachfolge Jesu am Kreuz (21,19).
Petrus kann das nur im Horizont des Weltwissens verstehen und drückt
seine Jüngertreue zu seinem Herrn in dem Anerbieten aus, sogar sein Le-
ben für ihn einzusetzen (V 37). Darauf erwidert Jesus mit der Vorhersage
seiner dreimaligen Verleugnung (V 38). Diese geschieht hernach auch drei-
mal (18,17.25.27). Und beim dritten Mal fällt Petrus diese Vorhersage Jesu
von 13,38 ein; und so wird er voller Scham dessen gewahr, dass es – im
Gegensatz zu seiner eigenen Treuezusage – sein Treubruch ist, den Jesus
ihm vorausgesagt hat. Petrus wird so zu einem Vorbild dessen, wie
schwach der Glaube der Jünger ist, wenn er, von seinem Herrn getrennt,
aus sich heraus etwas Gutes bewirken will. Auch den anderen Jüngern des
Zwölferkreises sagt Jesus voraus, dass sie bei seiner Gefangennahme davon-
fliehen und ihn allein lassen werden (16,32).

Unter Jesu Kreuz stehen dann nur noch seine Mutter mit deren Schwe-
ster und Maria Magdalena (19,25), von seinen Jüngern aber einzig der, „den
er liebte“ (V 26). Petrus fehlt hier. Vom Kreuz herab befiehlt Jesus diesen
Jünger, den er liebt, seiner Mutter als ihren Sohn (an seiner statt) und die-
sem sie als seine Mutter. Der Evangelist fügt hinzu, dass jener sie „von
Stunde an“ zu sich „in seinen Eigenbereich“ nimmt (V 27). Das hat wieder
eine symbolische Bedeutung: In der nachösterlichen Zeit wird Maria zur
„Mutter“ aller Christen werden, die Jesus liebt (13,1); und als solche wird
sie ihren Ort in ihrer Mitte haben – im „eigensten“ Bereich der Kirche. Was
die Gestalt dieses namenlosen „Geliebten Jüngers“ betrifft, deutet sich hier
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ZU ersten Mal d dass er NIC MNUur 1n der Passionsgeschichte Jesu, Oondern
auch 1n der Zeit danach e1nNne besondere, Ja e1nNne zentrale Bedeutung hat.

Petrus linden WITr erst stertag wieder. Auf die Nachricht Marıa
Magdalenas ber ihren erschreckenden Befund des geÖöffneten rahbes Jesu
hın (20,1 {) Mac sich ZUSaAaMmmMenNn miıt dem Geliehten Jünger jlends aul
den Weg ZU Grab (20,3) Dieser OomMm VOT Petrus dort (V 4), UuCcC
sich hinein, sieht die Leichentücher aliegen, betritt die Grabhöhle ahber
nicht (V 5) ach inhm erreicht Petrus den OUrt, seht hinein und sieht auch
die Leichentücher daliegen und das Kopftuch besonderer Stelle (V {)
Dann seht auch der „Geliebte Jünger hinein, der „als Eerster dorthin X
ang Wal, und sieht asselbe, ahber sieht 1M Glauben („er sah und
laubte“ Ö) 1 kennen das Zeugnis der chrift ber die Auferstehung
Jesu VOT den Oftfen Och nicht (V Y) Daher 1st der Glaube des Geliebten
Jüngers, allein angesichts des leeren Grabes, EIWAas DallzZ Besonderes
enthält hbereits das Wissen der Auferstehung, das Petrus ler Och nicht
hat. NsSOoIern hat seiINen Sinn, dass 1M folgenden Bericht ber die Er-
scheinung des ulerstandenen VOT dem Jüngerkreis 20,19 {T) der e 111e Die
Jünger auffallenderweise lTehlt! esus erteilt ihnen die Sendungsvollmacht,
die SeINer eigenen Sendung Uurc den alter entspricht (V 21), und haucht
ihnen den eiligen (elst e1n, In dessen ra S1E die Vollmacht erhalten,
Sunden vergeben und nicht vergeben (V uch 1n der folgenden
Szene der Erscheinung Tüur 1 homas (V acht Tage späater Ist VO  = Ge
jehten Jünger keine Rede Wenn das Johannesevangelium 1n SEINer u '

sprünglichen (Gestalt mi1t dieser Erscheinung gescChlossen hat 20,30 [),
drangt sıch seradezu die rage auf, der wichtige e 111e Dte Jünger
ler €1 Male War das Letzte, das WIr ber innn sehört haben, Seın
Glaube beim bloßen en des leeren rabes, 1st das eizte Wort des
Auflferstandenen die Seligpreisung erer, die lauben, Oohne senen
(V A Wenn beli diesem Widerspruc bliebe, ware DallzZ eT-

ständlich, welche Bedeutung haben soll, dass der Glaube des Geliebten
Jüngers, der bislang esus iImMmer naner gEeWESENN 1st als Petrus und seiINen
Mitjüngern, 1Un auf einmal hinter dem Glauben der nNachösterlichen KIr-
che zurückzubleiben scheint!

Hier wird eutlich, WAarum der Evangelist7 Iur notwendig ehalten
hat, 1n dem ang 1n Kap 71 das er  15 zwischen Petrus und dem

Ich Iur wahrscheinlich, dass der Evangelist ISt, der ach dem erstien SCNHIUSS
SEINES Buches Kap 21,1 22 als wichtigen achtrag angefügt hat.
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zum ersten Mal an, dass er nicht nur in der Passionsgeschichte Jesu, sondern
auch in der Zeit danach eine besondere, ja eine zentrale Bedeutung hat.

Petrus finden wir erst am Ostertag wieder. Auf die Nachricht Maria
Magdalenas über ihren erschreckenden Befund des geöffneten Grabes Jesu
hin (20,1 f) macht er sich zusammen mit dem Geliebten Jünger eilends auf
den Weg zum Grab (20,3). Dieser kommt vor Petrus dort an (V 4), bückt
sich hinein, sieht die Leichentücher daliegen, betritt die Grabhöhle aber
nicht (V 5). Nach ihm erreicht Petrus den Ort, geht hinein und sieht auch
die Leichentücher daliegen und das Kopftuch an besonderer Stelle (V 6 f).
Dann geht auch der „Geliebte Jünger“ hinein, der „als Erster“ dorthin ge-
langt war, und sieht dasselbe, aber er sieht es im Glauben („er sah und
glaubte“ V 8). Beide kennen das Zeugnis der Schrift über die Auferstehung
Jesu von den Toten noch nicht (V 9). Daher ist der Glaube des Geliebten
Jüngers, allein angesichts des leeren Grabes, etwas ganz Besonderes – er
enthält bereits das Wissen der Auferstehung, das Petrus hier noch nicht
hat. Insofern hat es seinen Sinn, dass im folgenden Bericht über die Er-
scheinung des Auferstandenen vor dem Jüngerkreis (20,19 ff) der Geliebte
Jünger auffallenderweise fehlt! Jesus erteilt ihnen die Sendungsvollmacht,
die seiner eigenen Sendung durch den Vater entspricht (V 21), und haucht
ihnen den Heiligen Geist ein, in dessen Kraft sie die Vollmacht erhalten,
Sünden zu vergeben und nicht zu vergeben (V 22 f). Auch in der folgenden
Szene der Erscheinung für Thomas (V 24?29) acht Tage später ist vom Ge-
liebten Jünger keine Rede. Wenn das Johannesevangelium in seiner ur-
sprünglichen Gestalt mit dieser Erscheinung geschlossen hat (20,30 f), so
drängt sich geradezu die Frage auf, warum der so wichtige Geliebte Jünger
hier beide Male fehlt. War das Letzte, das wir über ihn gehört haben, sein
Glaube beim bloßen Sehen des leeren Grabes, so ist das letzte Wort des
Auferstandenen die Seligpreisung derer, die glauben, ohne zu sehen
(V 29!). Wenn es bei diesem Widerspruch bliebe, so wäre es ganz unver-
ständlich, welche Bedeutung es haben soll, dass der Glaube des Geliebten
Jüngers, der bislang Jesus immer näher gewesen ist als Petrus und seinen
Mitjüngern, nun auf einmal hinter dem Glauben der nachösterlichen Kir-
che zurückzubleiben scheint!

Hier wird deutlich, warum der Evangelist7 es für notwendig gehalten
hat, in dem Anhang in Kap. 21 das Verhältnis zwischen Petrus und dem

7 Ich halte es für wahrscheinlich, dass es der Evangelist ist, der nach dem ersten Abschluss
seines Buches Kap 21,1?22 als wichtigen Nachtrag angefügt hat. 
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Geliehten Jünger klären Jjeder taucht dieser In e1ner Gruppe VOT S1E-
ben Jüngern aufT (V /), ohne dass 1n der Aufzählung 1n SeE1N Name MI1t:
genannt wird ESs 1st müßig V  L dass e1ner der beiden ohne Na-
InelNn enannten sel Überall sehört ZUr ege des Erscheinens dieses
Jüngers, dass infach da 1ST. Petrus und 1 homas werden In als ITSTe
genannt.“ Mit diesem hat das Buch In 20,24 geschlossen; jener aglerte
ZUSaAaMMmmnmen mi1t dem Geliehten Jünger 1n 20,2 IL, Möglicherwelis inl Jjetzt
dieser die Stelle des I1homas als eispie Tur das Trkennen des uler-
standenen 1M SINN VOT 20,29 enn weiß, dass der In der erne Ru:
en „der err  &b 1st (21,7), dessen Wunderkraft den eichen Fischfang X
seben hat. Er Sagt Petrus, der eSsus weder SEINeEer Stimme erkannt
Och den plötzlichen Fang als SEINE Wundertat begriffen hat. Aber,

VOT dem Geliebten Jünger erfährt, stTUrzt sich sogleic 1NSs Wasser,
als Erster eSsus AL1S Ufifer kommen (V /) Aass Petrus SL, der ach

das VO Netz Land schleppt, Oobwohl dies ach bereits die
eren Jünger gelan haben, Ist e1nNe Unstimmigkeit, die 1Ur lıterarkritisch
VOT Belang ist. Im Sinne des Evangelisten zielt die Geschichte auf die Be
rufung des Petrus (V 15 IT) Die große /Zahl VOT 153 Fischen 1st symbolisch

verstehen (‚emeint 1st ohl die der enschen, die hernach als
Hirte der Jesu zusammenhüten wird (V 15—  k /) Ooch e1Ne eltere
erzählerische Unstimmigkeit 1st Uurc die Bearbeitung der vorgegebenen
Geschichte * entstanden Wie die Jünger AL1S Ufer kommen, lınden S1E e1N

Von den hbeiden SOöONnen des e DEedaus UJohannes und Jakobus), deren Namen ler folgen,
VWIaT 1m Banzen Johannesevangelium NIC die RKede BEWESEN. Das ann INan jel-
leicht als e1n ÄAnzeichen alur auswerten, ass der Evangelist In der folgenden Fischfang-
(‚eschichte e1nNe Erzählung AUS muüundlicher Überlieferung aufgenommen hat, die der VOT"-
Osterlichen In 5, 1 IT nNlich VWIaT und In der diese hbeiden Jünger nehben Petrus (V4 f
genannt (vel. 5,16) Dagegen hat der Evangelist Nathanael eingefügt, der he
reits hel SEINeTr erufung Jesus als SOn (‚Otftes hbekannt hat Joh 1,45 749] und dem Jesus
daraufhin angekündigt hat, werde „mehr sehen“ Jetzt, 1mM en des uler-
standenen, TT sSich diese Voraussage. ang und Chluss des Johannesevangeliums
entsprechen Sich.
uch 1e$5 ISst e1in ÄAnzeichen Iur die Benutzung einer vorjohanneischen Erzählung: |Hese

berichtet, ass die Jünger das etz voller Fische Land BEZOBEN abDen. ISst
al1sSO johanneische Hinzufügung.

10 (IIt WwIird vermutetr, ass der Evangelist ZWE1 verschiedene (‚eschichten zusammengefügt
habe e1nNe VOTIN Fischfang (entsprechend 5) und e1nNe andere VON einem Mahl des Aurf-
erstandenen fer des galiläischen ees |Hese Vermutung ber 1St NIC. notwendig.
VWenn die Fischfanggeschichte e1nNe ()stertradition WAal, ann ann diese csehr wohl VON

Fischfang und einem anschließenden Mahl Strand erzählt aDen.
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Geliebten Jünger zu klären. Wieder taucht dieser in einer Gruppe von sie-
ben Jüngern auf (V 7), ohne dass in der Aufzählung in V 2 sein Name mit-
genannt wird. Es ist müßig zu vermuten, dass es einer der beiden ohne Na-
men Genannten sei. Überall gehört es zur Regel des Erscheinens dieses
Jüngers, dass er einfach da ist. Petrus und Thomas werden in V 2 als Erste
genannt.8 Mit diesem hat das Buch in 20,24 ff geschlossen; jener agierte
zusammen mit dem Geliebten Jünger in 20,2 ff. Möglicherweise tritt jetzt
dieser an die Stelle des Thomas – als Beispiel für das Erkennen des Aufer-
standenen im Sinn von 20,29. Denn er weiß, dass der in der Ferne Ru-
fende „der Herr“ ist (21,7), dessen Wunderkraft den reichen Fischfang ge-
geben hat. Er sagt es Petrus, der Jesus weder an seiner Stimme erkannt
noch den plötzlichen Fang als seine Wundertat begriffen hat. Aber, wo er
es von dem Geliebten Jünger erfährt, stürzt er sich sogleich ins Wasser, um
als Erster zu Jesus ans Ufer zu kommen (V 7). Dass Petrus es ist, der nach
V 11 das volle Netz an Land schleppt, obwohl dies nach V 8 bereits die an-
deren Jünger getan haben, ist eine Unstimmigkeit, die nur literarkritisch
von Belang ist.9 Im Sinne des Evangelisten zielt die Geschichte auf die Be-
rufung des Petrus (V 15 ff). Die große Zahl von 153 Fischen ist symbolisch
zu verstehen: Gemeint ist wohl die Fülle der Menschen, die er hernach als
Hirte der Schafe Jesu zusammenhüten wird (V 15–17). Noch eine weitere
erzählerische Unstimmigkeit ist durch die Bearbeitung der vorgegebenen
Geschichte10 entstanden: Wie die Jünger ans Ufer kommen, finden sie ein

Zur Diskussion

8 Von den beiden Söhnen des Zebedäus (Johannes und Jakobus), deren Namen hier folgen,
war zuvor im ganzen Johannesevangelium nicht die Rede gewesen. Das kann man viel-
leicht als ein Anzeichen dafür auswerten, dass der Evangelist in der folgenden Fischfang-
Geschichte eine Erzählung aus mündlicher Überlieferung aufgenommen hat, die der vor-
österlichen in Lk 5,1 ff ähnlich war und in der diese beiden Jünger neben Petrus (V4 ff)
genannt waren (vgl. Lk 5,16). Dagegen hat der Evangelist Nathanael eingefügt, der be-
reits bei seiner Berufung Jesus als Sohn Gottes bekannt hat (Joh 1,45?49) und dem Jesus
daraufhin angekündigt hat, er werde „mehr sehen“ (1,50 f). Jetzt, im Sehen des Aufer-
standenen, erfüllt sich diese Voraussage. Anfang und Schluss des Johannesevangeliums
entsprechen sich.

9 Auch dies ist ein Anzeichen für die Benutzung einer vorjohanneischen Erzählung: Diese
hatte berichtet, dass die Jünger das Netz voller Fische an Land gezogen haben. V 11 ist
also johanneische Hinzufügung.

10 Oft wird vermutet, dass der Evangelist zwei verschiedene Geschichten zusammengefügt
habe: eine vom Fischfang (entsprechend Lk 5) und eine andere von einem Mahl des Auf-
erstandenen am Ufer des galiläischen Sees. Diese Vermutung aber ist nicht notwendig.
Wenn die Fischfanggeschichte eine Ostertradition war, dann kann diese sehr wohl von
Fischfang und einem anschließenden Mahl am Strand erzählt haben.
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gemeinsames Morgenmahl VOT esus bereits fertig angerichtet. ESs 1st Senm
Mahl, das Mahl des uferstandenen, das mi1t den Seinen halten W1 Die
Jünger ahber Sind 1n ihrem Glauben Och Nıcht we1ilit WIE der e 111e Die
Jünger S1e erkennen ZWAlI, dass esus 1St, ihr Herr, der mi1t ihnen 1SST.
Aber SIE WISSenN Och nicht, dass auferstanden 1St. SO leg ber diesem
ersien Mahl miıt inm e1nNe eigenartig verhaltene osphäre SOZUSdRETN ©1-
er „noch nicht gewiissen Gewissheit des aubens  &b (V 12)

SO bereitet sich das entscheidende Geschehen VOT (V 15 IT) eSsus rag
Petrus persönlich-direkt mi1t seinem vollen amen „SIMOoN ohannes
Sohn“‘

„Liebst du mich mehr als diese hler?“ Und Petrus tworltel miıt vollem
Ja

„JA, Herr, du weißt doch, dass ich dich lehbe!“ (V 15) Nur dieses Wis
SET1 Jesu 1st CS, das ihn seinem Ja ermächtigt. Daraufhin eru esus innn
ZU ırten seiner SEINer e denn esus 1st ja der 97 gUte Hırte“
Tüur alle SEINE Jünger als SEINer en (10,1 1— O) Wo dies 1Un ach SE1-
e  = Kreuzestod nicht mehr 1n irdischer Weise 1St, sgl Petrus se1n, der
als Hirte SEINE Stelle inl selhbstverständlich S dass esus als uler-
STandener der Hirte SeINer er bleibt. Doch 1n der nNachösterlichen KIr-
che wird e1Nes Jüngers edürfen, der als stellvertretender Hirte Jesu
Stelle igl  e SOWEeIT die irdische Wirklic  e1 1St, 1n der die YIsten
der Wirklic  e1 des Auflerstandenen bereits Jjetzt und ler teilhaben, 1N -
dem 1E sich VOT dem VONN diesem selhst beruflenen iırten leiten lassen

Aass 1Un aber Petrus 1st ausgerechnet der, der inn ach SEINer Ge
fangennahme Nıcht 1Ur WIEe die anderen Jünger verlassen, Oondern dreimal
ausdrücklich verleugnet hat (1 Ö, das Ist e1N besonderer Erweils
der 1e Jesu, der inm diese Verleugnung SORar vorausgesagt
(1 3,36) Ihn, der dreimal bestritten hat, als SeE1N Jünger inm gehören,
eru der Auferstandene ZU irten, der SeINer SEINE Schafe
alle, die en der nNachösterlichen Kırche „weiden“ N8) Das Äu
Rerordentliche dieser erufung ze1igt sich daran, dass esus diese rage
dreimal wiederhalt:

„Liebst du mich?“, und aufT Seın Ja hın innn dreimal beruft 21,15
16.17 Das Ja des Petrus sgl das Nein SEINer Verleugnung ulheben aul
srun des Ja Jesu inm In SEINer erufung.

Aber die Zeit SEINES Hirtendienstes wird begrenz se1n, WIE die Zeit

1,42
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gemeinsames Morgenmahl von Jesus bereits fertig angerichtet. Es ist sein
Mahl, das Mahl des Auferstandenen, das er mit den Seinen halten will! Die
Jünger aber sind in ihrem Glauben noch nicht so weit wie der Geliebte
Jünger: Sie erkennen zwar, dass es Jesus ist, ihr Herr, der mit ihnen isst.
Aber sie wissen noch nicht, dass er auferstanden ist. So liegt über diesem
ersten Mahl mit ihm eine eigenartig verhaltene Atmosphäre sozusagen ei-
ner „noch nicht gewissen Gewissheit des Glaubens“ (V 12).

So bereitet sich das entscheidende Geschehen vor (V 15 ff): Jesus fragt
Petrus persönlich-direkt – mit seinem vollen Namen „Simon Johannes
Sohn“11:

„Liebst du mich mehr als diese hier?“ Und Petrus antwortet mit vollem
Ja:

„Ja, Herr, du weißt doch, dass ich dich liebe!“ (V 15). Nur dieses Wis-
sen Jesu ist es, das ihn zu seinem Ja ermächtigt. Daraufhin beruft Jesus ihn
zum Hirten seiner Schafe an seiner statt; denn Jesus ist ja der „gute Hirte“
für alle seine Jünger als seiner Herde (10,11–16). Wo er dies nun nach sei-
nem Kreuzestod nicht mehr in irdischer Weise ist, soll es Petrus sein, der
als Hirte an seine Stelle tritt – selbstverständlich so, dass Jesus als Aufer-
standener der Hirte seiner Herde bleibt. Doch in der nachösterlichen Kir-
che wird es eines Jüngers bedürfen, der als stellvertretender Hirte an Jesu
Stelle tritt, soweit es die irdische Wirklichkeit ist, in der die Christen an
der Wirklichkeit des Auferstandenen bereits jetzt und hier teilhaben, in-
dem sie sich von dem von diesem selbst berufenen Hirten leiten lassen.

Dass es nun aber Petrus ist – ausgerechnet der, der ihn nach seiner Ge-
fangennahme nicht nur wie die anderen Jünger verlassen, sondern dreimal
ausdrücklich verleugnet hat (18,17.25.27) – das ist ein besonderer Erweis
der Liebe Jesu, der ihm diese Verleugnung sogar vorausgesagt hatte
(13,38). Ihn, der dreimal bestritten hat, als sein Jünger zu ihm zu gehören,
beruft der Auferstandene zum Hirten, der an seiner statt seine Schafe –
alle, die ganze Herde der nachösterlichen Kirche – „weiden“ soll! Das Au-
ßerordentliche dieser Berufung zeigt sich daran, dass Jesus diese Frage
dreimal wiederholt:

„Liebst du mich?“, und auf sein Ja hin ihn dreimal beruft (21,15.
16.17). Das Ja des Petrus soll das Nein seiner Verleugnung aufheben auf-
grund des Ja Jesu zu ihm in seiner Berufung.

Aber die Zeit seines Hirtendienstes wird begrenzt sein, wie die Zeit

11 Vgl. 1,42.

Zur Diskussion
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des Hirtendienstes Jesu aufT en ihre rTenze und zugleic Vollendung lın
den wird In SEINeEemM terben Kreuz uch Petrus wird Ende SEW:

ZUr Kreuzigung eführt werden und als ersier Maärtyrer SEINeEemM errn
In den 1od nachfolgen. Das Bild, das eSsus dafur gebraucht (V 18), verdeut-
1cC der Evangelist seiINen Lesern 1n 19 Die sroße Bedeutung dieses /uUu
sammenhangs zwischen der erufung des Jüngers, der seimnen errn VeT-

eugnet hat, Zu ırten al] SEINeEer Schafe und dem Ende dieses Dienstes
SEINer 1M gleichen Kreuzestod, zeigt sich In der Einführung dieser

a12kündigung mi1t dem „Amen, ich SaSc dir esus 1st ja der 97 gUte Hirte“ SE1-
er Schafe als der Sohn ottes, der S1E miıt der 1e SE1INES aters
1e 10,14 Ihm liegen SEINE grenzenlos erzen 10,13),
dass SeE1N eigenes en Tüur S1E hingibt (10,1 5) In dieser 1e SE1-
116585 errn sgl Petrus ach Jesu 1od dessen en aufT en stellvertretend
leiten Und WIE esus diesen Liehbesdiens mi1t SEINeEemM 1od Iur SEINE
krönt, wird auch Petrus den Hirtendienst SEINer In der Zeit ach
Jesu 1od 1n SEINeEer 1e aUusuüuben und In gleicher Weise eenden 1M lod

Kreuz Mit diesem Ruf MIır nach“ (21,1 Y} SCHII1e mi1t esonde
TeTr etonung die Szene der erufung des Petrus

Damıit en 1Un ahber der achtrag VOT Joh 71 Nicht. 2() schließen
CNg 19 Das verbindende Stichwort Ist die Nachfolge. aum dass
Petrus den Ruf Jesu MIır nach!“ sehört hat, s1eht den Geliehten
Jünger inm „Tolgen (V ZU); und auch ler WEeISs der Evangelist SEINE eser
aul die einzigartige ähe dieses Jüngers eSsus hin, die inhm Uurc die
1e des (Gottessohns geschenkt wird 13,23) Diese OMm Jjetzt MNEeUu ZU

Iragen. eSsus WEE1S die rage des Petrus „HMerT, W2S 1st miıt dem hler?“
arsc zurück: Wo Petrus Uurc die erufung ZUuU ırten Jesu und

SEINer Nachfolge 1M 1od Kreuz e1nNe besondere Auszeichnung era
[el hat, während vorher jener Jünger sgerade auch 1M er  15 Pe
Irus Uurc SEINE Nähe esus ausgezeichnet gEeWESENN 1St, irrıtlert Pe
LruS, dass Jetz „der da“ inm nachfolgt und miıt inm davongeht. Eben darum
ahber seht esus Wo Petrus Nachfolge 1M lod Kreuz endet, SOl der
e 111e Die Jünger „bleiben, HIis ich OmMMe  &b (V 22) eSsus meın damıit nicht,
WIE viele den „Brüdern“ verstehen, dieser Jünger werde alt

12 Von Joh 1,51 STEe diese autorLalıve kEinführungsforme!l anderen tellen des Jo-
hannesevangeliums.

13 Vom endzeitlichen „Kommen“” Jesu ISst 1mM Johannesevangelium VOT 21,22 1UT In
g  J die Rede, SO 1UT 1m Unı VON en 1m 1C auf das „Kommen“ des
ISSERN (4,25; /,27.31.41

65 (3/201 O)

414

ÖR 65 (3/2016)

des Hirtendienstes Jesu auf Erden ihre Grenze und zugleich Vollendung fin-
den wird in seinem Sterben am Kreuz. Auch Petrus wird am Ende gewalt-
sam zur Kreuzigung geführt werden und als erster Märtyrer seinem Herrn
in den Tod nachfolgen. Das Bild, das Jesus dafür gebraucht (V 18), verdeut-
licht der Evangelist seinen Lesern in V 19. Die große Bedeutung dieses Zu-
sammenhangs zwischen der Berufung des Jüngers, der seinen Herrn ver-
leugnet hat, zum Hirten all seiner Schafe und dem Ende dieses Dienstes an
seiner statt im gleichen Kreuzestod, zeigt sich in der Einführung dieser An-
kündigung mit dem „Amen, ich sage dir“12. Jesus ist ja der „gute Hirte“ sei-
ner Schafe als der Sohn Gottes, der sie mit der ganzen Liebe seines Vaters
liebt (10,14 f). Ihm liegen seine Schafe so grenzenlos am Herzen (10,13),
dass er sein eigenes Leben für sie hingibt (10,11.15). In dieser Liebe sei-
nes Herrn soll Petrus nach Jesu Tod dessen Herde auf Erden stellvertretend
leiten. Und wie Jesus diesen Liebesdienst mit seinem Tod für seine Schafe
krönt, so wird auch Petrus den Hirtendienst an seiner statt in der Zeit nach
Jesu Tod in seiner Liebe ausüben und in gleicher Weise beenden: im Tod
am Kreuz. Mit diesem Ruf „Folge mir nach“ (21,19) schließt mit besonde-
rer Betonung die Szene der Berufung des Petrus.

Damit endet nun aber der Nachtrag von Joh 21 nicht. V 20 ff schließen
eng an V 19 an. Das verbindende Stichwort ist die Nachfolge. Kaum dass
Petrus den Ruf Jesu: „Folge mir nach!“ gehört hat, sieht er den Geliebten
Jünger ihm „folgen“ (V 20); und auch hier weist der Evangelist seine Leser
auf die einzigartige Nähe dieses Jüngers zu Jesus hin, die ihm durch die
Liebe des Gottessohns geschenkt wird (13,23). Diese kommt jetzt neu zum
Tragen. Jesus weist die Frage des Petrus: „Herr, was ist mit dem hier?“
harsch zurück: Wo Petrus durch die Berufung zum Hirten an Jesu statt und
zu seiner Nachfolge im Tod am Kreuz eine besondere Auszeichnung erfah-
ren hat, während vorher jener Jünger – gerade auch im Verhältnis zu Pe-
trus – durch seine Nähe zu Jesus ausgezeichnet gewesen ist, irritiert es Pe-
trus, dass jetzt „der da“ ihm nachfolgt und mit ihm davongeht. Eben darum
aber geht es Jesus: Wo Petrus’ Nachfolge im Tod am Kreuz endet, soll der
Geliebte Jünger „bleiben, bis ich komme“ (V 22). Jesus meint damit nicht,
wie viele unter den „Brüdern“ es verstehen, dieser Jünger werde so alt

12 Von Joh 1,51 an steht diese autoritative Einführungsformel an 20 anderen Stellen des Jo-
hannesevangeliums.

13 Vom endzeitlichen „Kommen“ Jesu ist im Johannesevangelium vor 21,22 nur in
14,3.18.(23) die Rede, sonst nur im Munde von Juden im Blick auf das „Kommen“ des
Messias (4,25; 7,27.31.41 f).
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werden, dass SeE1N endzeitliches Herabkommen VO  = Himmel > Och e '
en SO Der Evangelist korrigiert das 1n 23 als Missverständnis. Des
halb wiederholt Tüur SEINE eser diese Willensäußerung Jesu 1n V 20
„Bleiben“ sgl „der Jünger, den jebt”, die /Zeit der nNachösterlichen
Kırche indurch, His diese miıt der Parusie des TnNoNien enden und ihre
Vollendung linden wird Wenn Jetz eSsus nachfolgend Petrus verlässt,
hat das diese tiefe symbolische Bedeutung: Die Kırche wird nıe ohne die
SET1 besonderen Jünger se1n, dem der Erhöhte SEINE 1e zuwendet,
dass In inm Jesu 1e 1M /usammenleben SEINer Jünger ach Petrus
1od gegenwärtig-wirksam „blei Mit anderen Worten ESs geht die
Nachfolge des Dienstes, den 1n der Zeit VOT stern „der geliebte Jünger
der eMmMe1INsSC der ZWOLIT Jünger Uurc SEINE Nähe esus versehen
hat. Nun werden viele se1n, die In die des Geliehten Jüngers e1N-
tlreien und aufeinander folgend die 1e Jesu den Seinen In der Kıirche
immerifort W:  1 repräsentieren. Das 1st der run 1M Jo
hannesevangelium dieser Jünger, der se17 dem Beginn der Passionsge-
SCNHNICNHNTE aufT einmal auftaucht und dem e1nNe außerordentlich wichtige Be
deutung zukommt, keinen Persoenennamen hat, Oondern eın Uurc die
1e Jesu inhm bezeichnet wird Sein Dasein 1INmM ıLEn der Jünger der
vorösterlichen /Zeit edeute Iur die nNachösterliche Kirche, dass ihre voll
endete Glaubensnähe ZUr 1e Jesu, die SIE In je ihrer Gegenwart erfährt,
hbereits 1M Jüngerkreis des vorösterlichen angs da WAarfl. SO urzelt der
Glaube der nNachösterlichen Kıirche 1n der vorösterlichen Geschichte Jesu
1INMILIEN SeINer Jünger. Der „Geliebte Jünger damals repräsentiert miıt SE1-
er Vollendetien ähe esus 15,23; 21,20 die ähe aller nachösterl1:
chen Glaubenden ZU auflerstandenen esus dem Ort 1n der Geschichte,

dem sich SEINE Sendung als des menschgewordenen (Gottessohne voll
en hat: In SEINeEemM lod Kreuz als SEINer rhöhung ZUr ewigen Vere!1l-
nıgung mi1t seinem himmlischen ater. BIS der Erhöhte Ende der
Geschichte den Jüngern SEINer irdischen Kırche erabkommen wird
21,20), S1E 1n SEINE Einheit miıt Ott In Vollendeler Wirklic  e1 hın
einzunehmen (1 » 0-2 )7 wird SEINE 1e inhnen In der (Gestalt des Ge
jehten Jüngers immMmerfort gegenwärtig sein

Wer aber 1st dieser e 11eDte Jünger? Der Oder die Herausgeber des Jo
hannesevangeliums haben In dessen Verflasser die (Gestalt des „Geliebten
Jüngers  &b esehen (V 24), der Olfenhbar bereits gestorben Wr (V 23), ahber
1M „Wwahren Zeugnis  &b SEINES Buches iImMmer weilter In der Kırche egenwar-
ug bleibt. Das annn ahber nicht geschehen, ohne dass iImMmer 1n Lehrer DET-
OÖnlich 1n der Kırche da 1St, der die 1M Johannesevangelium ezeugte Ge
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werden, dass er sein endzeitliches Herabkommen vom Himmel13 noch er-
leben solle. Der Evangelist korrigiert das in V 23 als Missverständnis. Des-
halb wiederholt er für seine Leser diese Willensäußerung Jesu in V 20:
„Bleiben“ soll „der Jünger, den er liebt“, die ganze Zeit der nachösterlichen
Kirche hindurch, bis diese mit der Parusie des Erhöhten enden und ihre
Vollendung finden wird. Wenn er jetzt Jesus nachfolgend Petrus verlässt, so
hat das diese tiefe symbolische Bedeutung: Die Kirche wird nie ohne die-
sen besonderen Jünger sein, dem der Erhöhte seine Liebe zuwendet, so-
dass in ihm Jesu Liebe im Zusammenleben all seiner Jünger nach Petrus
Tod gegenwärtig-wirksam „bleibt“. Mit anderen Worten: Es geht um die
Nachfolge des Dienstes, den in der Zeit vor Ostern „der geliebte Jünger“ in
der Gemeinschaft der zwölf Jünger durch seine Nähe zu Jesus versehen
hat. Nun werden es viele sein, die in die Rolle des Geliebten Jüngers ein-
treten und aufeinander folgend die Liebe Jesu zu den Seinen in der Kirche
immerfort gegenwärtig repräsentieren. Das ist der Grund, warum im Jo-
hannesevangelium dieser Jünger, der seit dem Beginn der Passionsge-
schichte auf einmal auftaucht und dem eine außerordentlich wichtige Be-
deutung zukommt, keinen Personennamen hat, sondern allein durch die
Liebe Jesu zu ihm bezeichnet wird. Sein Dasein inmitten der Jünger der
vorösterlichen Zeit bedeutet für die nachösterliche Kirche, dass ihre voll-
endete Glaubensnähe zur Liebe Jesu, die sie in je ihrer Gegenwart erfährt,
bereits im Jüngerkreis des vorösterlichen Anfangs da war. So wurzelt der
Glaube der nachösterlichen Kirche in der vorösterlichen Geschichte Jesu
inmitten seiner Jünger. Der „Geliebte Jünger“ damals repräsentiert mit sei-
ner vollendeten Nähe zu Jesus (13,23; 21,20) die Nähe aller nachösterli-
chen Glaubenden zum auferstandenen Jesus an dem Ort in der Geschichte,
an dem sich seine Sendung als des menschgewordenen Gottessohnes voll-
endet hat: in seinem Tod am Kreuz als seiner Erhöhung zur ewigen Verei-
nigung mit seinem himmlischen Vater. Bis der Erhöhte am Ende der 
Geschichte zu den Jüngern seiner irdischen Kirche herabkommen wird
(21,20), um sie in seine Einheit mit Gott in vollendeter Wirklichkeit hin-
einzunehmen (17,20–26), wird seine Liebe zu ihnen in der Gestalt des Ge-
liebten Jüngers immerfort gegenwärtig sein.

Wer aber ist dieser Geliebte Jünger? Der oder die Herausgeber des Jo-
hannesevangeliums haben in dessen Verfasser die Gestalt des „Geliebten
Jüngers“ gesehen (V 24), der offenbar bereits gestorben war (V 23), aber
im „wahren Zeugnis“ seines Buches immer weiter in der Kirche gegenwär-
tig bleibt. Das kann aber nicht geschehen, ohne dass immer ein Lehrer per-
sönlich in der Kirche da ist, der die im Johannesevangelium bezeugte Ge-
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SCHICNTE Jesu INM1LIEN SEINer ZWOOIT Jünger mi1t persönlicher Autorität als
das zentrale Heilsgeschehen verkündigen und lehren bevollmächtigt
IStT. Eben dies aher IsSt die Aufgabe des Hirtendienstes, dem esus ZUerst
Petrus erulen hat. Von er ass sich dessen iIrrtierte rage VON 71 Jetz
DOSLELV beantworten Der eiteOte Jünger, der Jesus nachfolgt, den
Hirtendiens des Petrus nach dessen Märtyrerto UrC die fol-
gende eit HIS eren FEnde fort. Das edeute SEINE Nachfolge hinter Je
SUS her (V 20) Er folgt Jesus nach als Nachfolger des erstberufenen Hir-
fen Petrus. Wie e aHe Schafe des uten irten Jesu sind, eren irten
esus ihn sSEINer erulen hat, „blei dieser Hirtendienst 11 Wir-
ken des Jüngers, „den eESUS 1e und iImmer lieben wird, Urc die
Geschichte der universalen Kirche indurch, his eESUS 1n seINner endzeitli
chen Wiederkun wieder Uunm1ıLLIelbar selhst SEINE Kirche 1n der vollendetien
(Gemeinschaft MIt sSeEINer 1e EWlg sich schart

Was der Hirtendienst 1M Einzelnen Aufgaben enth wird ler
nicht explizi ausgeführt. Das 1st auch Dar nicht notwendig. enn Ist ja
alles, W2S esus als der gute Hirte SEINeEerer getan hat und LUt: ihre
liehbevolle Begleitung, ihre Ernährung Uurc Seın Wort, ihre ehütung VOT
den griffen des (des atans), ihre Bewahrung 1n der Einheit, die Je
SUS selhst SeINer en Sibt, und die Hinzuführung iImmer
dieser en (1 0,16) SO 1st Petrus ach diesem Vorbild der Leiter der gall
Ze1) Kırche als Lehrer, chützer VOT er Irrlehre, die SIE VOT esus aHzZzUzIie-
hen und 1E verderben SUC  e als Bewahrer ihnrer Einheit und als Mis
S1ONar, der inr iImmer eUuee Mitglieder 1n der Welt ulüuhrt und das es
als Jünger des eigentlichen Hirten Jesus, als Hirte an Jesu e der sich 1n

seinem irken esu Hirtendienst Orlentert.
In diesen Dienst In der Nachfolge des Petrus T1 der e 11eDte Jünger

1n und Orientiert sich ach seinem Vorbild Hirtendienst Jesu, WIEe Pe
Irus esS als Erster iun eruflen

ESs 1st alsSO DallzZ klar Joh 21,15?722 1st der entscheidende a_
mentliche Grundtext ZUr Begründung des Petrusdienstes des römischen B1
schofs als Hirte der universalen Kirche Er beschreihbht umfTfassender dessen
ufgaben als die andere Stelle, die 1n allen Lehrdokumenten der OÖmisch-
katholischen Kıirche als biblische Belegstelle angeführt wird M{t
16, Wenn dort der etrus“”-Name ausgeführt wird als das Felsgestein,
aul das als Fundament esus SEINE Kıiırche aufbaut, annn Nan araus die
Petrusnachfolge des Papstes 1Ur begründen, WEl Nan Joh 71 ‚1 57 hin:
zunımmt, WIEe das auch 1n der JIradition urchweg seschlieht. Aber auch
Joh 71 ‚15-1 Sagt Nichts ber e1Ne Nachfolge 1M Hirtendienst des Petrus
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schichte Jesu inmitten seiner zwölf Jünger mit persönlicher Autorität als
das zentrale Heilsgeschehen zu verkündigen und zu lehren bevollmächtigt
ist. Eben dies aber ist die Aufgabe des Hirtendienstes, zu dem Jesus zuerst
Petrus berufen hat. Von daher lässt sich dessen irritierte Frage von V 21 jetzt
positiv beantworten: Der Geliebte Jünger, der Jesus nachfolgt, führt den
Hirtendienst des Petrus nach dessen Märtyrertod durch die ganze fol-
gende Zeit bis zu deren Ende fort. Das bedeutet seine Nachfolge hinter Je-
sus her (V 20). Er folgt Jesus nach als Nachfolger des erstberufenen Hir-
ten Petrus. Wie es alle Schafe des Guten Hirten Jesu sind, zu deren Hirten
Jesus ihn an seiner statt berufen hat, so „bleibt“ dieser Hirtendienst im Wir-
ken des Jüngers, „den Jesus liebte“ und immer lieben wird, durch die ganze
Geschichte der universalen Kirche hindurch, bis Jesus in seiner endzeitli-
chen Wiederkunft wieder unmittelbar selbst seine Kirche in der vollendeten
Gemeinschaft mit seiner Liebe ewig um sich schart.

Was der Hirtendienst im Einzelnen an Aufgaben enthält, wird hier
nicht explizit ausgeführt. Das ist auch gar nicht notwendig. Denn es ist ja
alles, was Jesus als der gute Hirte seiner Schafherde getan hat und tut: ihre
liebevolle Begleitung, ihre Ernährung durch sein Wort, ihre Behütung vor
den Angriffen des Wolfs (des Satans), ihre Bewahrung in der Einheit, die Je-
sus selbst seiner Herde gibt, und die Hinzuführung immer neuer Schafe zu
dieser Herde (10,16). So ist Petrus nach diesem Vorbild der Leiter der gan-
zen Kirche als Lehrer, Schützer vor aller Irrlehre, die sie von Jesus abzuzie-
hen und sie so zu verderben sucht, als Bewahrer ihrer Einheit und als Mis-
sionar, der ihr immer neue Mitglieder in der Welt zuführt – und das alles
als Jünger des eigentlichen Hirten Jesus, als Hirte an Jesu statt, der sich in
all seinem Wirken an Jesu Hirtendienst orientiert.

In diesen Dienst in der Nachfolge des Petrus tritt der Geliebte Jünger
ein und orientiert sich nach seinem Vorbild am Hirtendienst Jesu, wie Pe-
trus es als Erster zu tun berufen war.

Es ist also ganz klar: Joh 21,15?22 ist der entscheidende neutesta-
mentliche Grundtext zur Begründung des Petrusdienstes des römischen Bi-
schofs als Hirte der universalen Kirche. Er beschreibt umfassender dessen
Aufgaben als die andere Stelle, die in allen Lehrdokumenten der römisch-
katholischen Kirche als erste biblische Belegstelle angeführt wird: Mt
16,18 f. Wenn dort der „Petrus“-Name ausgeführt wird: als das Felsgestein,
auf das als Fundament Jesus seine Kirche aufbaut, so kann man daraus die
Petrusnachfolge des Papstes nur begründen, wenn man Joh 21,15?17 hin-
zunimmt, wie das auch in der Tradition durchweg geschieht. Aber auch
Joh 21,15–17 sagt nichts über eine Nachfolge im Hirtendienst des Petrus.
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Aazu der Fortsetzung In 21,20722. Eerst ler 1st miıt dem
„Bleiben“ des Geliehten Jüngers ausdrücklich VOT eiInem Weiterwirken des
Hirtenamts des Petrus ach dessen Märtyrertod die Rede Um 1n johan
neischer Sprache Nur 1M i1rken des Geliehten Jüngers ibt ©1-
NelNn Hirtendienst 1n der Nachfolge des Petrus! Das edeute Nur 1n der be
SONderen 1e Jesu diesem Jünger Ist die Autorität dieses Hirtenamts

begründen. Nur 1n der Weitergabe dieser 1e Jesu Christi, die als Sal
che allen Jüngern der Kırche Silt (15,1), dar{i dieser Hirtendienst gesche-
hen Und schleBlic Von Joh AUS T1 ervor, dass der kırchliche S  ts
trager den Dienst des iırten derelChristi Jesue In dem
der Kıirche gegenübersteht, selhst 1n Jünger esu 1st und als Olcher der
(G(emeinschaft der Kıiırche angehört.

uch dass der Bischof VOT Rom 1St, dessen Vollmacht als Nachfolger
des Petrus 1M Hirtenamt Tüur die DallZe Christenheit SCHNON sehr Iruh ALLEeT-
annn Wal, erhält Uurc Joh 21,15-19 e1nNe gewichtige Begründung. enn
den ar  erto hat Petrus In Rom 1M Jahr Chr. erlitten (wie Urz
VOT auch Paulus). 1e$ VOT Anfang der entscheidende Iun Tur die
Zuerkennung der Petrusnachfolge des romiIschen 1SCHNOTIS Das Silt auch
Tüur die Orthodoxen Kırchen des stens, In enen kırchenrechtlich
hierarchische Befugnisse des Papstes keine Anerkennung gefunden aben,
aber SEINE geistliche Autorität als des „LErsten 1n der Liehe“ csehr ohl

/uUu dem hinzu sollte SCHNEeBlC eacnte und edacht werden, dass
1M Johannesevangelium Och e1nNe eltere arallele ZU Hirtendienst

des Geliehten Jüngers Uurc die DallZe /Zeit der nNachösterlichen Kıirche hın
Uurc HIis ZU endzeitlichen Kommen Sibt. In Joh 14,16 vernel esus 1M
Zusammenhang der Abschiedsreden Jesu seiINen Jüngern Tüur die Zeit ach
SEINeEemM lod eıInNnen Begleiter SEINer den „Geist der ahrheit”, der
aufT SEINE Bıtte VOT Gott, dem ater, ihnen erabkommen und „DIS In
‚wigkeit” bel ihnen leiben wird Wie esus selhst In der vorösterlichen
Zeit ihr „Anwalt“ („Paraklet” geWESEN SL, der ihre Anliegen beim Va:
tler vertreien hat, mi1t dem In ständiger Verbindung stand, wird der
Geist, den als TNONTIer VO  = Himmel ihnen herabsenden wird, diese
SEINE Tätigkeit als inr „Anwalt“” 1n ihnrer Mitte Tortsetzen Nur 1st die
merkwuürdige Rede VO  = (elst als „anderen walt“ 1n » verstehen
enn wird S1E „Nicht als Waisen zurücklassen 14,18) Der (‚elst T1
vollauf SEINE Stelle Ihn ann die Welt weder erkennen (V 17) Och Dar
senen (V 19) Seine Jünger jedoch werden beides können enn der (‚elst
wird 1E senen und erkennen lassen, dass „ICH cbe und auch inr en
werdet“ (V 19) nNämlich „l jenem Tage SEINer Wiederkunft“ (V Z20) Wer
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Dazu bedarf es der Fortsetzung in 21,20?22. Erst hier ist mit dem
„Bleiben“ des Geliebten Jüngers ausdrücklich von einem Weiterwirken des
Hirtenamts des Petrus nach dessen Märtyrertod die Rede. Um es in johan-
neischer Sprache zu sagen: Nur im Wirken des Geliebten Jüngers gibt es ei-
nen Hirtendienst in der Nachfolge des Petrus! Das bedeutet: Nur in der be-
sonderen Liebe Jesu zu diesem Jünger ist die Autorität dieses Hirtenamts
zu begründen. Nur in der Weitergabe dieser Liebe Jesu Christi, die als sol-
che allen Jüngern der Kirche gilt (13,1), darf dieser Hirtendienst gesche-
hen. Und schließlich: Von Joh 21 aus tritt hervor, dass der kirchliche Amts-
träger den Dienst des Hirten der Schafherde Christi an Jesu statt, in dem er
der Kirche gegenübersteht, selbst ein Jünger Jesu ist und als solcher der
Gemeinschaft der Kirche angehört.

Auch dass es der Bischof von Rom ist, dessen Vollmacht als Nachfolger
des Petrus im Hirtenamt für die ganze Christenheit schon sehr früh aner-
kannt war, erhält durch Joh 21,15–19 eine gewichtige Begründung. Denn
den Märtyrertod hat Petrus in Rom im Jahr 64 n. Chr. erlitten (wie kurz zu-
vor auch Paulus). Dies war von Anfang an der entscheidende Grund für die
Zuerkennung der Petrusnachfolge des römischen Bischofs. Das gilt auch
für die orthodoxen Kirchen des Ostens, in denen zwar kirchenrechtlich-
hierarchische Befugnisse des Papstes keine Anerkennung gefunden haben,
aber seine geistliche Autorität als des „Ersten in der Liebe“ sehr wohl.

Zu all dem hinzu sollte schließlich beachtet und bedacht werden, dass
es im Johannesevangelium noch eine weitere Parallele zum Hirtendienst
des Geliebten Jüngers durch die ganze Zeit der nachösterlichen Kirche hin-
durch bis zum endzeitlichen Kommen gibt: In Joh 14,16 verheißt Jesus im
Zusammenhang der Abschiedsreden Jesu seinen Jüngern für die Zeit nach
seinem Tod einen Begleiter an seiner statt: den „Geist der Wahrheit“, der
auf seine Bitte von Gott, dem Vater, zu ihnen herabkommen und „bis in
Ewigkeit“ bei ihnen bleiben wird. Wie Jesus selbst in der vorösterlichen
Zeit ihr „Anwalt“ („Paraklet“) gewesen ist, der all ihre Anliegen beim Va-
ter vertreten hat, mit dem er in ständiger Verbindung stand, so wird der
Geist, den er als Erhöhter vom Himmel zu ihnen herabsenden wird, diese
seine Tätigkeit als ihr „Anwalt“ in ihrer Mitte fortsetzen. Nur so ist die
merkwürdige Rede vom Geist als „anderen Anwalt“ in 14,16 zu verstehen.
Denn er wird sie „nicht als Waisen zurücklassen“ (14,18). Der Geist tritt
vollauf an seine Stelle. Ihn kann die Welt weder erkennen (V 17) noch gar
sehen (V 19). Seine Jünger jedoch werden beides können. Denn der Geist
wird sie sehen und erkennen lassen, dass „ich lebe und auch ihr leben
werdet“ (V 19) – nämlich „an jenem Tage seiner Wiederkunft“ (V 20). Wer
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VOT ihnen Jjetzt innn 1e indem SEINE Gebote hält, der wird bereits Jjetzt
VO  = alter geliebt; und auch der rhöhte esus wird innn liehben (V 71 ), WIE

die Seinen HIis SEINeEemM 1od eliebt hat (15,1 ), und wird sich ihnen 7@1-
gEeN 14,21) Das geschieht Uurc den (‚elst als den Parakleten SeINer
e der den himmlischen alter und den ernonten Sohn „kennt“ und
diese SEINE Kenntnis den Jüngern der irdischen Kıirche vermittelt. leg
nicht nahe, 1n diesem ar  eien den (‚elst sehen, der den „Geliebten
Jünger rTTüllt während der gallzell /Zeit der Kirche? Ist doch der (‚elst die
Kraft der 1e Jesu Im (‚elst 1st alsSO Jesu 1e allen seiINen Jüngern X
sgenwärtig-wirksam. Der „Geliebte Jünger repräsentiert In SEINer Person
diese 1e Jesu, indem 1n inhm als Urbild wahren Jüngerseins der (‚elst
ottes als der „Anwalt“” Jesu 1INMILIEN der Kırche wirkt, dass alle
Mitglieder als Jünger Jesu Uurc diesen eiınen Jünger das irken des (7e1S-
tes als des Jrägers der 1e Jesu iImMmer rTahren sollen

Der Petrusdienst des Papstes esteht alsSO ZzUuUuerst und grundsätzlich 1n
eiInem geisterfüllten irken, In dem die egenwar der 1e Jesu 1n SE1-
er gallzell Kırche rTahren SeE1N soll

Die Bedeutung Von Joh 2JT, ZUF Begründung des
„Petrusdienstes“ des Papstes

Was kann diese exegetische Entdeckung Iur die OÖkumenische 1 heolo
o1€ 1n den gegenwartigen Kırchen bedeuten?

/uerst SCNIIC dies Endlich lindet die Jahrhunderte 1INAUrc behaup-
leie Begründung der Hirten-Autorität des römischen 1SCNOIS ber die X
sSamte Kırche mi1t M{t 19; 22,52 und Joh 21,15? 17 e1nNe Berech
Uugung Uurc die Fortsetzung VONN Joh 71 7 19 1n Zugleic wird
damıit die exegetisch berechtigte Bestreitung der biblischen Begründung
des Papstamts In der Theologie der reformaterischen Kırchen hinfäallig.
Wenn Tüur diese ihr TUundsa Och gilt, dass alles kırchliche Geschehen
1D1SC wohlbegründet SeE1N IMUSS, dann INUSS S1E 1Un ihren tradıtionellen
Einspruch die Petrusnachfolge des Papstes urücknehmen (GJewlss
Ist damıit die der FecC  IcCHhen Ausgestaltung des Petrusamts des
römischen Papstes, die sich 1M Verlauf der Jahrhunderte sgebilde und 1M
ogma der Unfehlbarkeit VOT 870 ihren Höhepunkt rhalten hat, keines-
WECDS mitbegründet. Immerhin 1st eutlich, dass eweils 21Ne Person 1n
der Nachfolge des Petrus 1St, der die Gesam  IC als Hirte leiten hat.
Aass dies nicht „autoritär”, Oondern 1Ur In geistlicher Gemeimischaf mi1t
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von ihnen jetzt ihn liebt, indem er seine Gebote hält, der wird bereits jetzt
vom Vater geliebt; und auch der erhöhte Jesus wird ihn lieben (V 21), wie
er die Seinen bis zu seinem Tod geliebt hat (13,1), und wird sich ihnen zei-
gen (14,21). Das geschieht durch den Geist als den Parakleten an seiner
statt, der den himmlischen Vater und den erhöhten Sohn „kennt“ und
diese seine Kenntnis den Jüngern der irdischen Kirche vermittelt. Liegt es
nicht nahe, in diesem Parakleten den Geist zu sehen, der den „Geliebten
Jünger“ erfüllt während der ganzen Zeit der Kirche? Ist doch der Geist die
Kraft der Liebe Jesu. Im Geist ist also Jesu Liebe zu allen seinen Jüngern ge-
genwärtig-wirksam. Der „Geliebte Jünger“ repräsentiert in seiner Person
diese Liebe Jesu, indem in ihm als Urbild wahren Jüngerseins der Geist
Gottes als der „Anwalt“ an Jesu statt inmitten der Kirche wirkt, dass alle
Mitglieder als Jünger Jesu durch diesen einen Jünger das Wirken des Geis-
tes als des Trägers der Liebe Jesu immer erfahren sollen.

Der Petrusdienst des Papstes besteht also zuerst und grundsätzlich in
einem geisterfüllten Wirken, in dem die Gegenwart der Liebe Jesu in sei-
ner ganzen Kirche permanent zu erfahren sein soll.

2. Die Bedeutung von Joh 21,15?22 zur Begründung des 
„Petrusdienstes“ des Papstes

Was kann diese exegetische Entdeckung für die ökumenische Theolo-
gie in den gegenwärtigen Kirchen bedeuten?

Zuerst schlicht dies: Endlich findet die Jahrhunderte hindurch behaup-
tete Begründung der Hirten-Autorität des römischen Bischofs über die ge-
samte Kirche mit Mt 16,17?19; Lk 22,32 und Joh 21,15?17 eine Berech-
tigung durch die Fortsetzung von Joh 21,15?19 in V 20?22. Zugleich wird
damit die exegetisch berechtigte Bestreitung der biblischen Begründung
des Papstamts in der Theologie der reformatorischen Kirchen hinfällig.
Wenn für diese ihr Grundsatz noch gilt, dass alles kirchliche Geschehen 
biblisch wohlbegründet sein muss, dann muss sie nun ihren traditionellen
Einspruch gegen die Petrusnachfolge des Papstes zurücknehmen. Gewiss
ist damit die Fülle der rechtlichen Ausgestaltung des Petrusamts des 
römischen Papstes, die sich im Verlauf der Jahrhunderte gebildet und im
Dogma der Unfehlbarkeit von 1870 ihren Höhepunkt erhalten hat, keines-
wegs mitbegründet. Immerhin ist deutlich, dass es jeweils eine Person in
der Nachfolge des Petrus ist, der die Gesamtkirche als Hirte zu leiten hat.
Dass er dies nicht „autoritär“, sondern nur in geistlicher Gemeinschaft mit
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dieser iun kann, 1st ehbenso euUui1c Aber alur In der
menschlich-irdischen Kırche miıt ihren vielen verschiedenen kulturellen
Lebensfermen grundsätzlic bestimmter RKechtsordnungen der lebe, die
Tüur alle gelten, einschließlich des Papstes, und die dem ıllen Jesu Christi
entsprechen mussen

ESs 1st alsSO e1N DallZ und D geistliches Amt, 1n dem der aps als Re
prasentant des „Geliebten Jüngers  &b wirken soll Eben deswegen seht beli
allen Entscheidungen, die die ewahrung DZW. die UuC ach der Einheit
der (Gesamtkirche und die WE VOT Irrlehren betreffen, iImmer ent
scheidend die anrneli des Evangeliums 1n der eiligen chrift. Aass

iImMmer wieder Olcher Entscheidungen edarf, die Tüur die gesamte KIr-
che gelten und entsprechend ihre Anerkennung erfordern, sollen alle KIr-
chen grundsätzlic akzeptieren können Für diese Zustimmung bedarf
Gremien, die die (Gesamtkirche repräsentieren WIE Petrus NISCHNEeI
dungen SEINES Dienstes mi1t dem Kreis der anderen ZWOOIT Jüun
gCer vollziehen (vgl M{t 16,19 mi1t 18,18

Wie der aps als Hirte der er Christi der er
Hbersteht, Ist allerdings zugleic seIbst 21N Jünger esu Christi WIE
alle anderen. Wie diese ihren Glauben und ihr DallZeS 1un 1M G(ehorsam
ZU ıllen Christi als des eigentlichen ırten en aben, auch
selbst. Wie Petrus LrOTZ SEINer dreimaligen Verleugnung SE1INES errn VOT
ehben diesem errn SEINE erufung ZU iırten SEINeEer rTahren und
also seiINen Hirtendienst als Uurc Jesu vergebende 1e begnadigter SUn
der auUusZzuuüben atte, kann auch der aps SeE1N Amt 1Ur wahrnehmen,
WEl die vergebende 1e Christi, ISt, die der Kırche verkündigt als
einer, der selhst VOT der barmherzigen Nade ottes (Ex [!) ebt. Diese
hat ja auch Petrus In SEINeEer dreimaligen erufung mi1t der dreimaligen
rage Jesu rtlahren „S1MON, ohannes Schn, liehbst du mich?“ (‚e2eNauso
wird jeder aps miıt derselben persönlichen rage 1n seiINen Petrusdienst
erufen In diesem SINn kann esS auch nNichts anderes se1n, WOM1 SEINE
Brüder stärken SOl (Lk 22,532), als die vergebende 1e Christi, miıt der
Gefallene aufrichtet. Und der Maärtyrer Petrus 1st e1N bleibendes Vorbild Iur
alle SEINE Nachfolger, en ärtyrern der Kıirche besondere Ehre Eerwel1-
SET1 und allen verfolgten Brüdern und Schwestern helifen, iImMmer
inhm möglich 1ST.

Weil Petrus das „relsgestein” SL, aul dem eSsus SEINE Kıirche aulbauen
ll 16,18), kann jeder, der In SEINE Nachfolge erulfen wird, sich 1Ur
aufT der Grundlage dessen, WAS Petrus bezeugen hat, Weiterbau der
Kırche Uurc esus selhst beteiligen. Das e1 Das bleibende undamen

65 (3/201 O)

419

ÖR 65 (3/2016)

dieser tun kann, ist ebenso deutlich. Aber dafür bedarf es in der so
menschlich-irdischen Kirche mit ihren vielen verschiedenen kulturellen
Lebensformen grundsätzlich bestimmter Rechtsordnungen der Liebe, die
für alle gelten, einschließlich des Papstes, und die dem Willen Jesu Christi
entsprechen müssen.

Es ist also ein ganz und gar geistliches Amt, in dem der Papst als Re-
präsentant des „Geliebten Jüngers“ wirken soll. Eben deswegen geht es bei
allen Entscheidungen, die die Bewahrung bzw. die Suche nach der Einheit
der Gesamtkirche und die Abwehr von Irrlehren betreffen, immer ent-
scheidend um die Wahrheit des Evangeliums in der Heiligen Schrift. Dass
es immer wieder solcher Entscheidungen bedarf, die für die gesamte Kir-
che gelten und entsprechend ihre Anerkennung erfordern, sollen alle Kir-
chen grundsätzlich akzeptieren können. Für diese Zustimmung bedarf es
Gremien, die die Gesamtkirche repräsentieren – so wie Petrus Entschei-
dungen seines Dienstes zusammen mit dem Kreis der anderen zwölf Jün-
ger zu vollziehen hatte (vgl. Mt 16,19 mit 18,18).

Wie der Papst als Hirte der Herde Christi der gesamten Herde gegen-
übersteht, so ist er allerdings zugleich selbst ein Jünger Jesu Christi wie
alle anderen. Wie diese ihren Glauben und ihr ganzes Tun im Gehorsam
zum Willen Christi als des eigentlichen Hirten zu leben haben, so auch er
selbst. Wie Petrus trotz seiner dreimaligen Verleugnung seines Herrn von
eben diesem Herrn seine Berufung zum Hirten an seiner statt erfahren und
also seinen Hirtendienst als durch Jesu vergebende Liebe begnadigter Sün-
der auszuüben hatte, so kann auch der Papst sein Amt nur wahrnehmen,
wenn es die vergebende Liebe Christi, ist, die er der Kirche verkündigt als
einer, der selbst von der barmherzigen Gnade Gottes (Ex 34 f!) lebt. Diese
hat ja auch Petrus in seiner dreimaligen Berufung mit der dreimaligen
Frage Jesu erfahren: „Simon, Johannes Sohn, liebst du mich?“ Genauso
wird jeder Papst mit derselben persönlichen Frage in seinen Petrusdienst
berufen. In diesem Sinn kann es auch nichts anderes sein, womit er seine
Brüder stärken soll (Lk 22,32), als die vergebende Liebe Christi, mit der er
Gefallene aufrichtet. Und der Märtyrer Petrus ist ein bleibendes Vorbild für
alle seine Nachfolger, allen Märtyrern der Kirche besondere Ehre zu erwei-
sen und allen verfolgten Brüdern und Schwestern zu helfen, wo immer es
ihm möglich ist.

Weil Petrus das „Felsgestein“ ist, auf dem Jesus seine Kirche aufbauen
will (Mt 16,18), kann jeder, der in seine Nachfolge berufen wird, sich nur
auf der Grundlage dessen, was Petrus zu bezeugen hat, am Weiterbau der
Kirche durch Jesus selbst beteiligen. Das heißt: Das bleibende Fundament
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aller Lehrtraditionen der Kıirche 1NUSS die Gottesherrschaft se1n, die esus
verkündigt und die In al] SEINeEemM Handeln ZUr Wirkung sebrac hat; und
die ihre Vollendung In sSerinem Kreuzestod für alle Süunder gefunden hat,
die Sich esus ekehren, und n Serner Auferweckung Urc. die
wunderbare MAC. der 1e. ottes Daran Ist alles, ahber auch wirk-
ich alles Orlienleren und CSdsel), WAS In der Kırche als lebendige
Iradition des Lebens AUS Glauben eNtste

Und sSscChNEeBlCcC Die Kırche 1st als die 21ne er des einen Hirten
esus ristus, alsSO wesen die „UNd Sancfa Oof apostolica ecclesia  “
Das Leitungsamt des Papstes eute 1NUSS alsSO SEINeEemM wesentlichen /iel
die Einung der konfessionell gespaltenen Kıiırche haben! War sehört
diesem Dienst die rTnstnahme der ei1nen Wahrheit dieser Glaubenslehre
1M egensa allem ihr Widerstreitendem L}  ); aber we1l diese
anrneı die der 1e Christi SL, arum ann der Prozess OÖOkumenischer
Einung 1Ur gelingen, WEl die 1e Christi darın die Leitung hat. Und
WE der römische Bischof der väterliche Hirte 1n der Nachfolge
PetrI 1St, INUSS alles, W2S 1Ur ıun kann, 1n der Wahrnehmung SEINES
S  ts ZU /ie] der Einung der Kırche 1n der Heilung aller Zerrissenheiten,
die 1n der heilloesen Geschichte VONN gegenseltiger Feindschaft, Hass und
usgrenzung zwischen den getirennten Kırchen entstanden SiNd, In 1e
iun und ZUr Förderung der 1e alle bewegen, die sich der e1
OÖOkumenischer Einung beteiligen.

Das (Gleiche Sl natürlich NIC MNUur Iür alle 1Larbelter des Papstes 1n
sSEINer urle, Oondern Iür alle 1SCNOTE der katholischen Weltkirche 1n 1nrem
irken 1n 1nren DiOzesen als „ leilkirchen” und inrer gesamtkirchlichen Ge
Meinschaft 1n Kegional- SOWI1E 1n den regelmäßigen Weltbischofskonieren:
Ze  S Das letzte /weite Vatikanische Konzil hat mMit vollem ec die elt
WEe1ITe OÖkumenische Einung aller Kirchen 1nrem Hauptthema emacht.

Aber umgekehrt INUSS auch Tur alle nichtkatholischen Kırchen und Ge
Mmeinschalten das Gleiche gelten: S1e Ollten alle die Einung aller IY1sten
In der eiınen Kıiırche ihrem auptzie machen ESs 1st SCHNON und sehr
wichtig, dass dies se1t Jahrzehnten 1M er  15 aller Kıirche zueiNnander
VvIelITaC seschlieht. E1IN eiches ZeugnIis Iindet sich 1n den „Dokumenten
wachsender Übereinstimmung (DwU) al uch zwischen katholischen und
evangelischen Theologen Sibt OÖkumenische Lehrgespräche 1M OINzıiellen

14 Band — VON 193 1—201
15 hbesonders arlt Lehmann/Wolfhart Pannenberg (Hg.) Lehrverurteilungen kir-

chentrennend? Dialog der Kirchen, 4, GÖttingen 1980, /-1
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aller Lehrtraditionen der Kirche muss die Gottesherrschaft sein, die Jesus
verkündigt und die er in all seinem Handeln zur Wirkung gebracht hat; und
die ihre Vollendung in seinem Kreuzestod für alle Sünder gefunden hat,
die sich zu Jesus bekehren, und in seiner Auferweckung durch die
wunderbare Allmacht der Liebe Gottes. Daran ist alles, aber auch wirk-
lich alles zu orientieren und zu messen, was in der Kirche als lebendige
Tradition des Lebens aus Glauben entsteht.

Und schließlich: Die Kirche ist als die eine Herde des einen Hirten
Jesus Christus, also wesenhaft die „una sancta et apostolica ecclesia“.
Das Leitungsamt des Papstes heute muss also zu seinem wesentlichen Ziel
die Einung der konfessionell gespaltenen Kirche haben! Zwar gehört zu
diesem Dienst die Ernstnahme der einen Wahrheit dieser Glaubenslehre
im Gegensatz zu allem ihr Widerstreitendem (Mt 16,19!); aber weil diese
Wahrheit die der Liebe Christi ist, darum kann der Prozess ökumenischer
Einung nur gelingen, wenn die Liebe Christi darin die Leitung hat. Und
wenn der römische Bischof der väterliche („papa“) Hirte in der Nachfolge
Petri ist, muss er alles, was er nur tun kann, in der Wahrnehmung seines
Amts zum Ziel der Einung der Kirche in der Heilung aller Zerrissenheiten,
die in der so heillosen Geschichte von gegenseitiger Feindschaft, Hass und
Ausgrenzung zwischen den getrennten Kirchen entstanden sind, in Liebe
tun und zur Förderung der Liebe alle bewegen, die sich an der Arbeit zu
ökumenischer Einung beteiligen.

Das Gleiche gilt natürlich nicht nur für alle Mitarbeiter des Papstes in
seiner Kurie, sondern für alle Bischöfe der katholischen Weltkirche in ihrem
Wirken in ihren Diözesen als „Teilkirchen“ und ihrer gesamtkirchlichen Ge-
meinschaft in Regional- sowie in den regelmäßigen Weltbischofskonferen-
zen. Das letzte Zweite Vatikanische Konzil hat mit vollem Recht die welt-
weite ökumenische Einung aller Kirchen zu ihrem Hauptthema gemacht.

Aber umgekehrt muss auch für alle nichtkatholischen Kirchen und Ge-
meinschaften das Gleiche gelten: Sie sollten alle die Einung aller Christen
in der einen Kirche zu ihrem Hauptziel machen. Es ist schön und sehr
wichtig, dass dies seit Jahrzehnten im Verhältnis aller Kirche zueinander
vielfach geschieht. Ein reiches Zeugnis findet sich in den „Dokumenten
wachsender Übereinstimmung (DwÜ)“.14 Auch zwischen katholischen und
evangelischen Theologen gibt es ökumenische Lehrgespräche im offiziellen

14 Band I–IV von 1931–2010.
15 Vgl. besonders Karl Lehmann/Wolfhart Pannenberg (Hg.): Lehrverurteilungen – kir-

chentrennend? Dialog der Kirchen, Bd. 4, Göttingen u. a. 1986, 77–156.
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Auftrag der Kirchenleitungen,15 die e1nNe Einung der Kırchen 1n beträchtlı
chem Ausmal möglich machen Besonders 1st ler auch das Papstamt Ge
genstan sründlicher gemeinsamer Überlegungen. * Vor allem der Vorwurf
Luthers, der römische aps S11 der Antichrist, der en evangelischen KIr-
chen se1t der Zeit der Reformation HIis 1n die egenwar geme1n gEeWESENN
1St, Ist 1n dem Ookumen Lehrverurteilungen kirchentrennend?“
rückgenommen worden Leider jedoch hat dies die „Arnoldshainer ONTie
[eNz .1 Nıcht eptier e1N Zeichen der Och iImMmer bestehenden Ableh
NUuNg jeder sichthbaren OÖkumenischen Kircheneinung.

Dennoch Ollten iImmer mehr Mitglieder der deutschen evangelischen
Kırchen ihren Leitungsorganen gegenüber darauf dringen, sich Offiziell miıt
ONkreien Vorschlägen dem großen Prozess gemeinsamer UuCcC aller
Kırchen e1iner ONkreien (‚estalt OÖkumenischer Einung beteiligen. Im
1C darauf können die ler vorgetragenen exegetischen Ergebnisse 1M
1C aul e1nNe biblische Begründung des „Petrusdienstes“ des römischen
1SCNOIS als des Repräsentanten der sichthbaren Einheit aller christlichen
Kırchen der Welt 1M Auftrag des dreieinen ottes eıInNnen wichtigen chritt
ach Orn bewirken.‘”

(Ulrich HCKEeNSs iSst Professor für eues Testament Fach
ereich Evangelische Theologie der Universita Hamburg /1 9068-—1 961}

und Bischof L des Sprengels Holstein-Lübec. n der
Nordelbischen Evangelischen Kirche /1 961-1

10 ZUerst den 44  alta-Bericht” der Stucienkommission des Lutherischen VWelthundes
und der römisch-katholischen Kirche Das (‚eistliche Amt In der Kirche, Nr. (DwÜU,
Band l, Paderborn 1983, 2006) „ES wurde deshalb das Amt des Papstes als Sichthares /el
chen der Finheit der Kirchen N1IC ausgeschlossen, SOWEeIT Uurc theologische Re
interpretation und praktische Umstrukturierung dem Primat des Evangeliums unterge
Ordnet wird 403)." |Hese Bedingung NeNNen uch alle welteren entsprechenden
Erklärungen. 1E ISst allerdings His eute 7zwiischen den Kirchen strittig geblieben nNne
TUN! In der T1

17 Lehrverurteilungen kirchentrennend? }, 168
18 Lehrverurteilungen 1mM espräch. Kirchenamt der FEKD und der VELKD i} 1 53—

155
19 azu AUS katholischer 1C Aaltfer Kasper: Das Petrusamt als lHMenst der Finheit.

He Te des und I1 Vatikanischen Konzils und die gegenwartige Diskussion; InN: Vas7t-
I10S Von Arısti/ Heinrich Fries (Hg.) Das Papstamt IHMenst der Hindernis Iur die Oku:
MENE, Regensburg 1985, 113-138, hes. 1720 I; uletzt $fO ermann eSC. Katholi
sche ogmati AUS Okumenischer Erfahrung, Band Z, ()stfildern Z2010, 243-32/; AUS
lutherischer 1C Wolfhart Pannenberg: Kirche und Ökumene, (GÖttingen 2000, 300-—
C
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Auftrag der Kirchenleitungen,15 die eine Einung der Kirchen in beträchtli-
chem Ausmaß möglich machen. Besonders ist hier auch das Papstamt Ge-
genstand gründlicher gemeinsamer Überlegungen.16 Vor allem der Vorwurf
Luthers, der römische Papst sei der Antichrist, der allen evangelischen Kir-
chen seit der Zeit der Reformation bis in die Gegenwart gemein gewesen
ist, ist in dem Dokument Lehrverurteilungen – kirchentrennend?17 zu-
rückgenommen worden. Leider jedoch hat dies die „Arnoldshainer Konfe-
renz“18 nicht akzeptiert – ein Zeichen der noch immer bestehenden Ableh-
nung jeder sichtbaren ökumenischen Kircheneinung.

Dennoch sollten immer mehr Mitglieder der deutschen evangelischen
Kirchen ihren Leitungsorganen gegenüber darauf dringen, sich offiziell mit
konkreten Vorschlägen an dem großen Prozess gemeinsamer Suche aller
Kirchen zu einer konkreten Gestalt ökumenischer Einung zu beteiligen. Im
Blick darauf können die hier vorgetragenen exegetischen Ergebnisse im
Blick auf eine biblische Begründung des „Petrusdienstes“ des römischen
Bischofs als des Repräsentanten der sichtbaren Einheit aller christlichen
Kirchen der Welt im Auftrag des dreieinen Gottes einen wichtigen Schritt
nach vorn bewirken.19

(Ulrich Wilckens ist em. Professor für Neues Testament am Fach-
bereich Evangelische Theologie der Universität Hamburg [1968–1981]

und Bischof i. R. des Sprengels Holstein-Lübeck in der 
Nordelbischen Evangelischen Kirche [1981–1991].)

16 Vgl. zuerst den „Malta-Bericht“ der Studienkommission des Lutherischen Weltbundes
und der römisch-katholischen Kirche: Das Geistliche Amt in der Kirche, Nr. 66 (DwÜ,
Band I, Paderborn 1983, 266): „Es wurde deshalb das Amt des Papstes als sichtbares Zei-
chen der Einheit der Kirchen nicht ausgeschlossen, soweit es durch theologische Re-
interpretation und praktische Umstrukturierung dem Primat des Evangeliums unterge-
ordnet wird (BSLK, 463).“ Diese Bedingung nennen auch alle weiteren entsprechenden
Erklärungen. Sie ist allerdings bis heute zwischen den Kirchen strittig geblieben – ohne
Grund in der Schrift!

17 Lehrverurteilungen – kirchentrennend? I (1986), 168 f.
18 Lehrverurteilungen im Gespräch. Kirchenamt der EKD und der VELKD (1991), 153–

155.
19 Vgl. dazu aus katholischer Sicht Walter Kasper: Das Petrusamt als Dienst der Einheit.

Die Lehre des I. und II. Vatikanischen Konzils und die gegenwärtige Diskussion; in: Vasi-
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